


EINLEITUNG

"Gewalt und Diktatur im Klassenkampf" erschien in ita-
lj-enischer Sprache von 1946 bis 1948 in fünf Kapiteln
und einer nrgänzungsnote in den Nummern 2, 4, 5, 7 , 9

und 10 unserär damaligen Parteizeitschrift "Prometeo".

Diese Arbej-t ist ein wichtiger Bestandteil unseres
Kampfes in Verteidigung der marxistischen Theorie -
ohne die ja keine revolutionäre Bewegung des Proleta-
riats mOglich ist - gegen die Entstellungen des sozial-
demokratischen und statrinistischen Opportunismus.

Seit Jahrzehnten wird die Frage der Gewalt - in einer
Welt von Pazifismus und demokratischer Heuchelei - von
al-l-en möglichen Parteien und "Theoretikern" so miß-
braucht und pervertj-ert, daß es umso nÖtiger ist, hier
vollständige Klarheit und wissenschaftliche Genauigkeit
zu zeigen.

Im GegensaLz ztt der üblichen. einen Gemeinplatz in der
öffentli-chen Meinung bildenden Auffassung, daß Gewalt
als glei-chbedeutend mit physischer Unterdrückung, Bruta-
litä4, Mord, Faschismus usw. moralisch zu verteufeln
sei, geht der Marxismus von einer klassenmäßigen Unter-
scheidung der Gewaltanwendung aus. Für ihn gibt es be-
freiende und fesselnde, fortschritttiche und reaktionä-
re, die gesellschaftliche Entwicklung fördernde und sie
hemmende Gewalt, es gibt die revolutionäre Gewalt der
aufstrebenden und die konterrevolutionäre der herr-
schenden Klasse. Ebenso im Gegensalz zu den vulgären
Auffassungen von Gewalt, erkennt der Marxismus die Ge-
walt nicht nur, \^Ienn sie offen auftritt, also sich ak-
tuel1 entfesselt, sondern auch wenn sie als potentiel-
Ie, also drohende und aufgestaute Ge\^Ialt, vorhanden
ist. Beides sind nichts anderes als zwei verschiedene
f'ormen ein- und derselben Gewalt, so wie der Faschis-
mus und die bürgerliche Demokratie nichts anderes sind
als verschiedene Formen ein- und derselben Klassenherr-
schaft.



Um diesen für uns grundlegenden Gedanken zu erklären,
gehen wir zunächst von einer knappen Darstel_lung der
physikalischen Unterscheidung zwischen den zwei Er-
scheinungsformen der Energie in der Natur aus: vir-
tuell-e oder potentielle Energie einerseits, aktuelle
ocler kinetische Energie andererseits.
Dieser kurzen didaktischen Einführung folgrt eine Un-
tersuchung der Ursachen und Auswirkungen der Gewalt
in der menschlichen Gesellschaft, gJ_eichgültig ob sie
sich offen manifestiert oder nur latent vorhanden i_st.
Die Gewaltandrohung und -ausübung erscheinen in der Ge-
schichte der Menschheit mit den ersten Eormen von poli-
t"ischer Organisation und bilden einen nicht wegzuden-
kenden Faktor geschichtlicher Entwicklung. Es geht
nicht darum, die Gewalt aufgrund von moralischen oder
ästhetischen Kriterien zu verherrlichen oder zu verur-
teilen, sondern ihre Wirkung und Bedeutung in den ver-
schiedenen Epochen und Situationen zu erkennen und ein-
zuschätzen 

"

Die hier veröffentl_ichte Schrift geht mit diesen Vor-
aussetzungen zunächst an die Untersuchung der feudalen
Gesellschaft und des revolutionären übergangs vom Feu-
dalismus zum Kapitalismus heran. Es wird der Nachweis
erbracht, daß diese grundlegende lVende zur bürgerli-
chen Gesellschaft keineswegs zu einem geringeren Ein-
satz von Zwang, Gewalt und Unterdrückung geführt hat;
im Gegenteil: wie der Marxismus schon immer erklärte,
dehnt sich dieser Einsatz mit der Entwicklung des Ka-
pitalismus aufs massivste aus und gewinnt trotz der
Fiktion von Demokratie und Verfassung zunehmend an Be-
deutung, um schließlich noch mehr als in der unver-
schleierten Gewal-terscheinung des italienlschen Fa-
schismus und des deutschen Nationalsozialismus (die
übrigens die Mittel staatlicher Repression sehr ge-
schickt mit dem Sozialreformismus verbanden) seinen
Gipfel in dem Regime zu erreichen, das nach dem zwei-
ten !{eltkrieg mit dem Sieg der ',großen demokratischen
Mächte" über die "totalitären" Staaten weltweit er-
richtet wurde-
Wie sehr auch heute die demokratische und verfassungs-
mäßige Fassade hervorgekehrt wird: unter ihrer illu-
sionären HüI1e - die ni-chtsdestotrotz nach wie vor
ihre Wirkung als Schutzwall der herrschenden Ordnung
ausübt - vollzieht sich der prozeß der zunehmenden
Zusammenballung und Zentralisation der ökonomj_schen,
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politischen und mili-tärischen Herrschaft des Kapitals.
Ungeachtet der demokratischen Hülle sieht man also Ge-
walt, Unterdrückung, Totalitarismus und Autoritarismus
sich konzentrieren.
Dieser Teil der Untersuchung führt zur Beanspruchung
von Ger^/alt und Diktatur als Waffen derjenigen Klasse,
die die Bourgeoisie selbst mit ihrer Gesellschaft her-
vorbringen und entwickeln mußte, ihres Henkers und To-
tengräbers, des Proletariats. Der Marxismus beweist,
daß der Klassenzusammenstoß sich nicht auf dem Boden
des Rechts sondern auf dem Boden des Klassenkampfs ent-
scheidet, dessen höchster Ausdruck der bewaffnete revo-
lutionäre Aufstand ist. Diese befreiende Gewalt, mit
der das Proletariat den Unterdrückungsapparat des Geg-
ners zerschlägt, äußert sich nach dem revolutionären
Sieg in jener form, die man Diktatur des Proletariats
nennt. Diese organisierte, proletarische Staatsgewalt,
die der vormals herrschenden KIasse jede politische
ÄußerunE untersagt, ist nichts anderes als der Geburts-
helfer der neuen Gesellschaft, einer Gesellschaft, die
sich aus der ganzen bisherigen Entwicklung des Kapita-
lismus notwendig aufdrängt: der Kommunismus. Es ist die
befreiende Gewalt elner Klasse, di-e mit ihren Maßnahmen
di-e Klassengesellschaft überhaupt abschafft und somit
auch die politische Gewalt überflüssig macht.
Dies impliziert die Behauptung, daß das Proletariat ei-n
spezifisches, auf der GrundLage eines aIle örtlichen
und zeittichen Beschränktheiten überwindenden Programms
zentralisiertes und zentralisierendes fnstrument unab-
dingbar benötigt, sor^/ohI um die Gewalt in den Phasen
der revolutionären Vorbereitung und des Angriffs gegen
die bürgerliche Macht zu entfalten, als auch um die mi-
litärischen und ökonomischen Aufgaben zu erfüIlen, die
in einem engen Zusammenhanq mit der Ausbreitung der
lVeltrevolution stehen. Dieses fnstrument ist die Partei.
In der Partei erfüI1t sich der Kristallisationsprozeß
des Klassenbewußtsej-ns, des Bewußtseins über das End-
ziel der Klasse und über den dahin führenden !{eg. rn
ihr - in der Bildung einer Kampforqanisation, um dieses
ZieL zu erreichen - kristallisiert sich ebenso der Wi1-
le der Klasse. In de:: marxistischen Auffassung: wird das
Proletariat erst durch die Partei zu einer Klasse im
eigenttichen Sinn, aus einer K1asse für das Kapital zu
einer Klasse für sich. Diktatur des Proletariats ohne
Diktatur der Partei ist also ein unmögliches Ding.
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Die Zerstörung der demokratischen Fiktion, dieser lVaffe
der bürgerlichen Diktatur, wird also ergänzt durch die
Zerstörüng der Fiktion einer sogenannten Arbeiterdemo-
kratie, die die permanenten Endziele der proletarischen
Be\,^iegung den unvermeidlichen Schwankungen und Unsicher-
heit6n ünd sogar den auseinanderklaffenden lokalen oder
korporativen Interessen der statistisch aufgefassten
Klasse opfert.
Aber - fragen die nostalgischen Anhänger der Massenbe-
fragung aIs Allheilmittel für a1le Probleme des Klassen-
tarnpfes - wo liegen clann die "Garantien" dafür- daß di-e
Revolution und di-e Diktatur nicht entarten ? fn Rußland
hat es im Oktober 1917 einen überwältigenden revolutio-
nären Sieg gegeben, die proletarische Diktatur wurde er-
richtet, und damals gehörte es zum Selbstverständnis
al1er Bolschewi-ki, daß die Diktatur des Proletariats
sich nicht anders verwirklichen Iäßt a1s aIs Diktatur
der kommunistischen Partei..., und dennoch kam es zu
einer alles ergreifenden Entartunql
Die Zersetzung der proletarischen Macht in Rußland be-
deutete zwar eine Katastrophe tragischen Ausmasses, sie
hat aber die oben skizzierten Positionen des Marxismus
nicht widerlegt. Im Gegenteil, sie brachte gleichzeitig
eine enorme Bestätigung der marxistischen Theorie: die
Ursachen der Zersetzung, die in einer Konterrevolution
mündete, sind nicht in einem Mangel an Demokratie zu
suchen, sondern in der ausbleibenden weltweiten Aus-
breitung der Revolution - und dieses Ausbleiben war um-
so verheerender für das Schicksal der russischen RevoIu-
tion, als es sich um eine Revolutj-on in einem vorwie-
gend vorkapitalistischen Land handelte.
Auf die Einwände, die in der Befragungsarithmetik eine
Art Versicherungsanstalt für den siegreichen Kurs der
Revoluti.on erblicken, antwortet der Marxismus, daß es
weder absolute noch relative Garantien dieser Sorte
qibt. Es gibt allerdings Bedingung'en, die, wenn sie auch
die Arbeiterbewegung nicht vor jeder Gefahr eines Rück-
laufs oder einer Niederlage schützen, sie dennoch be-
fähigen, sich wieder zu organisieren. Und diese Bedin-
gungen muß die Partei herstellen und verteidigen: sie
erlarrben - um mit Lenin zu sprechen - den "geordneten
Rückzug". Mit einer Aufzählung dieser strikt politischen
und programmatischen, keinesli/egs statutenartig-formali-
stischen Bedingungen schließt der Text ab.
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GEV{ALT T]ND DIKTATUR IM KLASSENKAMPF

I. KINETISCHE UND POTENTIELLE GEI/'IALT

(19 46-19 48)

Man spricht in der Geschichte der menschlichen Ge-
melnschaften von offener Anwendung materieller Ge-
wa1t, vlenn man feststellt, daß Kämpfe und Zusammen-
stöße zwischen Einzelnen oder Gruppen zu irgendeiner
Form von materieller Verletzung oder zur physischen
Vernichtung von Individuen führen.

Sobald dieses Element des geselLschaftlichen Lebens
an die Oberfläche tritt, gibt es Anlaß zu den ver-
schiedensten Außerungen von Abscheu oder Verherrli-
chung. Diese bilden eigentlich den äußerst banalen
Kern der vielfältigen aufeinanderfolgenden Mythen,
die das Denken der Gemeinschaft beherrschen.

Die zwei entgegengesetzten Auffassungen sind sich aber
darin einig, daß die Gewalt zwischen den Menschen
nicht nur eine sehr wichtige Komponente der sozialen
Dynamik darste]1t, sondern auch einen wesentlichen und
oft entscheidenden Faktor aller geschichtlj-chen Verän-
derungen.

Die verschiedenen Konfessionen und Philosophien schwan-
ken zwischen den Apriorismen der Gewal-tanbetung, des
Übermenschen, des auserwählten Volkes einerseits und
der Resignation, der !{iderstandslosigkeit und des Pa-
zifismus andererseits. Vüi1l man vermeiden, in diese
Rhetorik und ttletaphysik zu stürzen, so ist es notwen-
dig, auf die Grundlagen dieser materiellen Erschei-
nung, die man physische Gewalt nennt I zvtückzugehen,
um deren wesentliche Rolle in alfen Formen sozialer
Organlsation zu erkennen, auch \,üenn die Gewalt nur
latent - als Druck, als Drohung, a1s bewaffnete Vor-
bereitung - auftritt, denn selbst vor, nach und ohne
"Blutvergj-eßen" sind ihre Auswirkungen von tiefgrei-
fender geschichtlicher Bedeutung-

IV



Das moderne Zeital-ter, das gesellschaftlich durch eine
riesenhafte Entwicklung der Produktionstechnik und der
kapitatistischen Wj-rtschaft gekennzeichnet ist, wurde
zu Beginn von einer grundlegenden Erweiterung der na-
turwissenschaftlichen Kenntnisse begleitet, die sich
mit den Namen von Galilei und Newton verbindet.

fn der aristotelischen und scholastischen Physik waren
i-rdische Mechanik und hinunlische Mechanik zwei voll-
kommen getrennte und sogar metaphysisch entgegengesetz-
te Erscheinungssphären.,retzt aber wurde klar, daß die-
se belden Gebiete in Wirklichkeit identisch und mit
denselben theoretischen Mittefn zu untersuchen und dar-
zustellen waren.

Man begriff also zum ersten Mal, daß die Kraft, mit
der ein Körper, der auf dem Boden Iiegt, auf dj-esen Bo-
den - oder auf unsere Hand, wenn sie den Körper hä1t -
drückt, nicht nur diesel-be Kraft ist, die diesen Kör-
per in Bewegung setzt, wenn man ihn fa1len läßt, son-
dern auch dieselbe, die die Bewegungen der Gestirne im
I^IeItaIl untereinander verbindet, ihre anscheinend un-
wandelbaren Laufbahnen und ihr mögliches Gegeneinander-
stürzen bestimmt.

Es handelt sich nicht um eine rein qualitative und phi-
losophische Wesensgleichheit, sondern um eine wissen-
schaftliche uncl praktische, denn Berechnungen der glei-
chen Art können dazu dienen, das Schwungrad einer .[4a-
schine zu entl^rerfen oder z.B. das Gewicht und die Ge-
schwindigkej-t des Mondes festzustellen.

Eine marxistisch geführte Untersuchung der Erkenntnis-
theorie kann nachweisen, daß die großen Errungenschaf-
ten des Wissens nicht in der Entdeckung neuer, ewiger
und unwiderruflicher Wahrheiten bestehen. Der Weg zu
weitgreifenderen Entwicklungen und reichhaltigeren wis-
senschaftlichen und mathematischen Darstellunqen einer
bestimmten Erscheinungssphäre bleibt offen. Die großen
Entdeckungen bestehen im wesentlichen darin, alte E'eh-
ler in ihren Grundfesten unwiderruflich zu zerstören,
darunter die vernebelndeMacht der Traditj-on, die unser
Bewußtsein daran hindert, sich ein Bild der wirklichen
Sachzusammenhänge zu machen.

Auch auf dem Gebiet der Mechanik hat die hlissenschaft
in der Tat Entdeckungen gemacht, die über die Grenzen

der Aussagen und Formeln von Galilej- und Newton hin-
ausgehen, und wird sie weiterhj-n machen. Das Hinderni-s
der aristotelischen Thesen wurde aber vernichtet, und
das ist eine bleibende historische Tatsache. Es gibt
keine zwei Welten mehr, die unvereinbar und von einer
idealen geozentrischen Kugel voneinander getrennt sind:
unsere Erdenwelt des Verderbens und des gramvoll sterb-
lichen Lebens, und die Himmelswelt in threr Unvergäng-
llchkeit und eisig strahlenden Unveränderlichkeit. Die-
se Auffassung wurde für dieethischen und mystischen
Konstruktionen des Christentums reichlich ausgenutzt
und eignete sich sehr gut als ideologischer Überbau in
einer l,rtrelt, di-e auf den Privilegien der Aristokratien
beruhte.

Die Gleichstellung der mechanischen Ereignisse unseres
unmittelbaren Erfahrungsbereiches mit dem Bereich der
kosmischen Ereignisse ermöglichte gleichzeitig die Eest-
stetlung der grundlegenden fdentität der Energie, die
ein Körper besitzt, sowohl wenn es empirisch offensicht-
lich ist, daß er sich im VerhäItnis zu uns und zu sei-
ner unmittelbaren Umgebung bewegt, a1s auch wenn der
Körper selbst anscheinend stillsteht.

Diese beiden Begriffe - potentielle oder Lageenergie
und kinetische oder Bewegungsenergie - durchlaufen in
ihrer Anwendung auf die Materie immer komplexere Aus-
legungen. In den Formeln der klassischen Physik er-
scheinen die Quantitäten von Materj-e und Energie noch
als unveränderlich. Heute wj-ssen wir aber, daß sie
durch einen ständigen Austausch, dessen Radius das
ganze Universum erfaßt, sich ineinander verwandelnl
und dennoch kann man anhand der klassischen Formeln
Konstruktj-onen und Maschinen im menschlichen Maßstab,
und sofern sie kein subatomares Energiespief einbezie-
hen, nach wie vor berechnen und bauen. Daß man die po-
tentiellen Reserven und die kinetischen Manifestatio-
nen von Energie auf denselben Nenner gebracht hat,
bleibt also ein geschichtlich entscheidender Schritt
in der Entwicklung der wissenschaftlichen Erkenntnis.

Diese wissenschaftliche Erkenntnis ist nunmehr jedem
modernen Menschen geläufig. Das Wasser, das hinter
einem Staudamm in der Höhe ruht, scheint unbeweglich
und tot. trvenn man aber die Verbindungen zu ej-ner tie-
ferliegenden Turbine öffnet, dann setzt sie sich in
Be\^Iegung und liefert uns Triebkraft- Wir kennen die



I\:latur dieser Kraft,
nen; sie hängt von
ab. Es handelt sich

Wenn das lfasser strömt und sich bewegt, äußert sich
dieselbe Energie als Bewegungsenergie, als kinetische
Energie.

So weiß heute auch ein Kind, daß sich zwischen zwei
harmlosen und kalten Drähten des elektrischen Strom-
netzes nichts rührt, solange wir sie nicht anfassen.
Wenn man sle aber durch einen Leiter verbindet, werden
Funken, !{ärme, Licht ausgelöst, und, lvenn der Leiter
unser Körper ist, spüren wir eine Schockwirkung auf
unsere Muskeln und Nerven.

Die zwei harmlosen Drähte bergen ein bestimmtes Poten-
tial , si-e tragen eine bestj:nmte Spannung. Vüehe, man
verwandelt diese Energie in kinetj-sche. Heute ist das
alles einem Analphabeten bekannt. Diese Erschej-nung
hätte aber die si-eben V'Teisen Griechenlands und di-e
Doktoren der Kirche enorm verwirrt.

wenn v/ir von der sphäre der mechanischen Phänomene auf
die der Lebewesen übergehen, finden wir in den viel
konplexeren .lvlanifestatj-onen und Transformationen der
aiolhysit< und der Biochemie, dj-e Geburt, Ernährung,
tlachstum, Bewegung und Reproduktion des Tieres herbei-
führen, wieder-diä anwendüng von Muskel-kraft im Kampfe
gegen die Umwelt und gegen andere Lebewesen derselben
oder einer anderen Gattung-

In diesen materi_ellen Kontakten und brutalen zusammen-
stößen werden die Körperteile und Gewebe des Tieres,
das in ernsten FäIlen stirbt, verletzt und zerrissen'

Man ist gewöhnlich der Auffassung, daß der- Gewaltfak-
tor erst dann auftri-tt, wenn die körperliche Verlet-
zung auf die Anwendung der Muskelkraft eines Tieres
gegÄn das andere zurückzuführen ist. Normalerweise nei-
{ei wir dazu, keine Gewalt zu setr-en, wenn ein Erdrutsch
6der ein Orkan die Tiere töten, sondern nur, wenn der
klassische wolf das Lamm verschli-ngt oder mit einem an-

auch bevor $Iir die Schleusen öff-
der Vrlassermasse und von ihrer Höhe
also um Lageenergie.

ceren lrlolf , der seinen Teil begehrt, aneinandergerät.

Die gewöhnliche Auffassung di-eser so verbreiteten Er-
scheinungen rutscht nach und nach in die Fallen der
etfriscfrei und mystischen Lehren ab' Man haßt den Wolf
und beweint das Lämmlein. später wird man dazu kommen

äiä tOtrr"g und Zubereitung desselben Lammes als Gericl
für die Mänschen ruhig zu rechtfertigen, aber Entsetzr

".ftr.i. 
gegen die xaniibalen ausstoßen' Der l{örder wi-

verurteiitl der Kämpfer gepriesen, und dasselbe 9ilt
für a}le Verletzungän una ZetfeLzungen des lebenden
Fleisches, denen män nach unseren Richtern, die mit
verschiedenen lvlorallehren gehTappnet sind, auch den
chirurgischen Eingriff in das Krebsgeschwür zuordnen
könnte.

DieerstenVorstellungenderMenschenhatteninihrer
Unzufangfichkeit sogar den Phänomenen der Mechanik in
der Natür den ProzeÄ gemacht und sie aus kindischem
Ärrltopo*orphismus mit moralischen Kriterien bewertet'

Liebe und Haß \^/aren die Urkräfte der Dinge: wenn die
steine zur Erde fiefen und das wasser ins Meer lief,
\^/enn Luft und Feuer stiegen, so weil jedes Element
sein Gleiches und seine Bleibe suchte und seinem Ge-
genteJ-I davonlief .

Wenn das wasser und das Quecksilber aus dem umgekipp-
Len Glas nicht fielen, so deshalb, weil die Natur die
iä"rä verabscheute. Als Torricetli das barometrische
Vakuumschuf,konntemandasGewichtderLuftberech-
nen.AuchdieLuftwaralsoschwerunddrangnachun-
tenmiteinersolchenGewa}t,daßsieunserdrüCken
würde, wären wir nicht von ihr umgeben und durchdrun-
;;;:-E" ist also klar, daß die Luft ihr Gegenteil 1ie
ünd man hätte sie wegen ehebrecherischer Verletzung
ihrer Pflichten verurteilen müssen'

Voluntarismus und Moralismus führen die Menschen auf
fast aflen Gebieten dazu, an denselben Blödsinn zu
glauben.

Kommen wir auf das Tier zurück, das mit seiner }{uskel
kraft für di-e Befriedigung seiner Bedürfnisse gegen
Hindernisse gewaltsam lampft, lassen wir aber die
utirgerrich-därwinistische schallplatte . 

von Lebenskamp
und natür1lcher Auslese sowie andere Litaneien bei-
sei-te.
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Itir möchten unterstreichen, daß auch hier Antrieb und
der Kraftanwendung sovrohf potentiell oderAuswirkung

vi-rtue11-,
können.

a1s auch kinetisch oder aktuell auftreten

Nicht nur wird das Tier, das die Gefahren des Feuers'
des Eises und der Liberschwenrnung erlebt hat, auf ihre
ersten Anzeichen und bevor es ihnen entgegentreten muß,
zu fliehen lernen: auch die Gewalt zwischen zwei Lebe-
wesen wird oft ihre Irtirkunq erzielen, ohne vollzogen
werden zu müssen.

Der wilde Hund wj-rd dem Löwen das getötete Reh nicht
streitig machen, wohl wissend, daß ihm dasselbe Los
des Opfers beschieden wäre. Das Beutetier unterliegt
oft dem Schrecken, noch bevor das Raubtier zubeißt'
Manchmal genügt der Blick des Raubtieres, um die Beute
zu 1ähmen und nicht nur an dem Kampf, sondern sogar an
der Flucht zu hindern.

In aL1 diesen Fäl}en siegt die Gewa1t in ihrer poten-
tiellen Form, sie braucht sich nicht tatsächlich zu
entfesseln.

Sol1te sich unser Moralist dazu äußern müssen, 91au-
ben wir nicht, daß er das Raubtier freisprechen würde,
nur weil sich dessen Opfer durch freie V'IahI dem Tod
ausgeliefert hat.

In den ursprünglichen Gemeinwesen verdichtete sich
nach und nach das Netz der zwischenmenschlichen Be-
ziehungen. Die Bedürfnisse und die Mittel zu ihrer Be-
friedigung vervielfältigten sich; durch Differenzie-
rung där Sprache entstand die Möglichkeit.zwischen-
menächlicher Kommunikati-on. Eine Gesamtheit von Bezie-
hungen und Einflüssen, die in der Tierwelt nur skizzen-
haf€ vorhanden war, konnte auf dieser Grundlage ent-
stehen.

Noch bevor man von einer wirklichen Produktion von Ge-
brauchsgegenständen reden kann, die sich für das Stil-
len der lebensnotwendigen Bedürfnisse eignen, teilen
sich di-e Mitglieder der ersten Gruppen nach Funktio-
nen und Fähi;keiten, um sich dem Sammeln von wildwach-

sender pflanzlicher Nahrung, dem Fischfang, der Jagd,
der ersten primitiven Errj-chtung und Erhaltung der Be-
hausungen und der Nahrungszubereitung zu widmen' Di-e
organisierte Gesellschaft zeichnet sich ab, und das
Ordnungs- und Aut-oritätsprinzip entsteht.

Die physisch und auch geistig geeignetesten Indivi-
duen bedürfen nicht mehr ständig der Entfesselunq von
Muskelkraft, um die anderen bei der Anvrendung ihrer
Zeit und ihrer Arrstrengung und bej-m Genuß der ervlor-
benen Gebrauctrsgegenstände in bestimmte Grenzen zu
zwJ-ngen. Man beginnt, gewisse Normen zu fixieren, de-
nen sich die Gemeinschaft fügt und die respektiert
werden, ohne daß man jedesmal einen physischen Zwang
anwenden mufJ: es grenügt, den möglj-chen Zuwlderhandeln-
den mit einer drakonischen Strafe und in den äußersten
Fällen mit dem Tod zu drohen.

Das rndividuum, das, von seiner urwüchsigen Tierhaf-
tigkeit getrieben, sich diesen Zwängen entziehen woll-
te, müßte sich mit dem Häuptling schlagen und wahr-
scheinlich mit den anderen Stamlrlesgenossen, denen der
Häuptling befehlen würde, ihn bei der Bestrafung zu
unterstützen. Seine einzige Alternative wäre, aus der
Gemeinschaft zu fliehen. Dann würde er sich aber ge-
z\^rungen sehen, seine materiellen Bedürfnisse weniger
üppig und mit größeren Risiken zu befriedigen, aIs
dies in der Gemeinschaft der FaIl war, die, so pri-mi-
tiv auch immer, den Vorteil der koflektiv organisier-
ten Tätigkeit hatte.

Der noch tierhafte Mensch beginnt, seinen Zyklus zu
durchlaufen. Dieser ist gewiß nicht einheitlich oder
stetig; er kennt Krisen und Rückfä11e, ist aber im
Ganzen unaufhaltsam und führt vom Urzustand der unbe-
grenzten individuellen Freiheit, der totalen Selbst-
ständigkeit, zur wachsenden Unterordnung unter ein
immer engmaschigeres Netz von Bindungen, das den Cha-
rakter und den Namen von Ordnung, Autorität und Recht
erhä1t.

Die allgemeine RJ-chtung dieser Entwicklung ist die
statistische Abnahme der Fä1le, in denen die Gewalt
zwischen Menschen in kinetischer Form als Kampf, kör-
perliche Strafe oder Hinrichtung zu Tage tritt - also
gteicnzeitig die vieLfache Zunahme der FälIe, in de-
nen die Verordnungen der Autorität ohne Widerstand be-



folgt werden' weif der Betroffene aus Erfahrung weiß,
ä.ß-"" ihm nicht zum Vorteil gereichen würde, sich ih-
nen zu entzietren.

Durch eine vereinfachte schematisierung und ldealisj-e-
rung dieses Prozesses gelangte man zu einer abstrakten
xonätruktion, dj-e lediglich das Spiel von zwei Fakto-
ren berücksichtigte: der Einzelne und die Gemeinschaft.
l,tan ging dabei von der willkürlichen Hypothese.aus, daß
jedei Einzelne im gleichen _Verhältnis zur Gemeinschaft
ät"nt: es handett Äich um die illusorische Perspektive
des "sozialvertrages" .

Nach diesen ldeologien wird der We9 der menschlichen
Gesellschaft entweder von einem nachsichtigen Gott zu
einem g1ücklichen Ende gelenkt, oder von ej-nem erlösen-
äen ceist, der eigentliäh noch mysteriöser-ist und -
man !,/eiß nicht, wie - in den Kopf eines jeden Menschen
gelangte und seinem Denken, Fühlen und verhalten inne-
wohnt. Dieser lVeg führt zu einem idyllischen Gleichge-
wicht, zu einer brdnung der Gleichheit, wo jeder lm
vollen Genuß der reichän Früchte der kollektiven Arbei-t
sieht, während andererseits dle Entscheidungen jedes
Einzeinen frei - und frei gewollt - sind'

Der dialektische I'laterialismus unterstreicht hingegen
wissenschaftlich die Rol1e der Gewalt und ihren Ein-
itrp, sowohl wenn sie offen auftritt, wie in den Volks-
una Iitassenkriegen, als auch wenn sie potentiell einge-

=ätrl wird, um äen Bestand des Autoritätsapparates, des
nechtes,derherrschendenordnungundderbewaffneten
Macht zu sichern; er führt ihre ursachen und das Aus-
maß ihrer Anwendung auf die Verhäftnisse zurück' die
zwischen den Menscflen durch die Notwendigkeit und -lt4ö9-

ii.irf."it, die Bedürfnisse zu befriedigen, entstehen'

Eine untersuchung der strukturen, in denen die Gemein-

".h.ft"., 
schon ii aer Vorgeschichte ihre Lebensmittel

Uäichafften, und der ersten, primitiven Hilfsmittel'
ttaffen und werkzeuge, mit denen der Mensch seine Glie-
der verlängert und ergänzt, um auf die Aussenwelt ein-
zuwirken, iührt zur F6ststeltung von äußerst verschie-
denenBeziehungenundZwj.schenstufenzwischendemEin-
zetnen und der Gemeinschaft als Ganzem: Dadurch teilt
sich die Gesellschaft in verschiedene Gruppen nach
Funktion und Verbrauch. Diese untersuchung liefert den
SchlüsseI für die Frage der Gewalt'

lvas man gewöhnlich zivilisation nennt, hat folgenden,
wesentllchen Zug: der Stärkere konsumiert mehr als der
Schwächere. Solange man im Bereich des Tierlebens
bleibt, könnte man sagen, daß die sogenannte Natur,
die die bürgerlichen Theorien als einen braven Kapell-
meister auffassen, ihre Sache gut gemacht hat, d.a
stärkere Muskeln mit ej-nem größeren Magen und somit
mit mehr Nahrung zusammenhängen. Andererseits bestellt
der Stärkere die Sachen so, daß der Schwächere mehr Ar-
beit a1s er selber l-iefert. Weigert sich der Schwächere,
zuzusehen, wie der andere mehr ißt und weniger, wenn
überhaupt, arbeitet, hä1t ihn die Überlegenhei-t der
Muskeln ni-eder, und er muß die dritte P1age, die Prü-
gel, einstecken.

Das kennzeichnende Element der Zivilisati-on ist, wie
wi-r sagten, daß sich dieses einfache Verhältnis unzäh-
lige Male in all-en Bereichen des gemeinschaftli-chen
Lebens wiederholt, ohne daß es notuendig ist, die Zuangs'
kraft in aktueLLer oder kinetischer Eov'm qnzuüenden.

Die materielle Grundlage einer dermaßen ungleichen Le-
benslage der Gese.llschaftsgruppen ist ursprünglich eine
Arbeitsteilung, die in ihren vielfältigen und komplexen
iiußerungen den Priviligierten - Indi-viduum, Familie,
Gruppe, Klasse - Anerkennung zusichert. Diese geht von
der in der lrlirklichkeit begründeten Eeststellung ihrer
ursprünglichen Nützlichkeit aus und führt zur Heraus-
bildung einer unterjochten Haltung seitens der geopfer-
ten Elemente und Gruppen. Diese Haltung setzt sich im
Laufe der Zeit fort und wird Bestandteil- der Traditioni
auch die Gesellschaftsformen haben ihre eigene Tz'ag-
heit, wie die physische Welt, und neigen dazu, die-
selbe Laufbahn zu durchlaufen, dieselben Verhältnisse
zu verewigen, bis übergeordnete Störungsfaktoren ej-n*
wi-rken.

Sogar der marxistisch ungeschulte Leser wird bemerkt
haben, daß wir diese Darstellung der Kürze halber im
Rahmen einiger schematischer Hinweise halten. Fahren
wir also fort. A1s der minus habens nicht nur seinen
Ausbeuter nicht mehr dazu zwang, die Durchführung der
Befehle durch Gewaltanwendung zu erzwlngen, sondern
scgar gelernt hatte, zu wiederholen, daß die Aufleh-
nung eine große ,schande wäre, weil sie die Regeln und
Verordnungen gefährden würde, von denen das Heil aller
abhing - zu diesem Zeitpunkt entsLand - Hut abl - das
Recht. (1 i



Der erste König war wohl ein mutiger- Jäger und ein
giäßät Kriegerl äer mehrmals sein Leben einsetzte und

ääin efut värgoß, um seinen Stalrm zu verteidigen' Der
erste priester wär ein intelligenter Forscher, der die
siirrrg"ft.imnisse entdeckte und der Heilkunst und dem

Äiig"ä"i"",ohl zunutze machte. Der erste Herr über skla-
v"r-"a". Lohnarbeiter war ein tatkräftiger unternehmer,
a"i iiitig war, die Arbeit so zu organisiet"ll.daß der
Ackerbau-und die ersten Technologien das größte Ergeb-
nis lieferten. Die ursprüngliche Anerkennung dieser
.rütrli.h"n Funktion eriaubfe, di-e Strukturen der Ob-
.iok.itundderMachtaufzubauenunddieswiederumer-
i;üi;t;-a."ä", die am Glpfel der neuen und ergiebige-
i"r, C"""flschaftsformen standen, einen großen Teil der
piäarf.tionszunahme zum eigenen Nutzen zu entnehmen'

Der Mensch hat zunächst die Tiere unter dieses Verhält-
,ri" g"rrrngen. Das wilde Rind konnte erst nach harten
x:i*pi"" unä durch das opfer der kühnsten Dompteure un-
I.iiä"rrt werden. Nach rlän ersten Bezwlngungen ist kei-
ne aktuelle Gewa1t mehr nötig, damlt das Tier den Nak-
ken beugt. Seine mächtige Kraft verzehnfacht die Ge-

tiäiäää"ge .ernes i.rri und das Rlnd erhäft einen Teil
ää" u.t*tÄ als Nahrung, um sej-ne Muskefkrafl zt't erhal-
ten.

Der entwickelte Homo sapiens wird bald seinesgleichen
unter dasselbe Verhältnis bringen' Es entsteht die
Sklaverei. Der Cegner in einer persönlichen oder ko1lek-
I;;;" Auseinanderietzung, der zerschundene und verwun-
äut" xri"gsgefangene, wärden unter weiterer Gewaltein-
wirkung gurrorgui,,rnt.t denselben. gewerksc-haftlichen
t"iif"ätlrägen-des Rindes zu arbeiten' Er rebelliert
am Anfang, kann iUer seften den Unterdrücker überwäl-
[igl" ,.rä':-t^ entfliehen. Auf die Dauer ist es die
;#;iga Erscheinung, aaß def Sklave' obwohl er' wie
der ochse, dem i;iä an Muskelkraft überlegen ist' des-
;;; t;;g wle das Tier erleidet, wie das Tier-arbeitet

""ä 
r.aiälich eine viel reichere Palette von Diensten

Ieistet.

Mit der Zeit bildet dieses System sej-ne eigene,Ideolo-
;i;.-E; wird thäoietisiert, äer Priester rechtfertigt
es im Namen a.r-äOtter, der Richter verbietet die Über-
tretungen mit St;;fg""ät'"t'' Es gibt einen Unterschied
zwischen dem Mensch6n der unterdiückten Klasse und dem

ö.fr""": man wird dem ochsen nie beibringen können, ganz

spontan eine Theorie auswendig nachzuplappern, daß das
Pflugziehen für ihn von größtem Vorteil ist, eine ge-
sunde und zivilisierte Freude, ei-ne Erfüllung von Got-
tes lrIillen und der heiligen Gesetzespflichten. Auch
wird man niemals erleben, daß der Ochse dies alles
durch Abgabe elnes lrlahlzettels bestätigt.

I,üir wollten mit unserer Abhandlung über dieses ele-
mentare Thema zeLgen, daß der grundlegende Faktor der
materiellen Kraft, der Gewalt, zu einer Sunme von Aus-
wirkungen führt, und zwar nicht nur, wenn die Ge\^/alt
auf die Menschen aktuell entfesselt wird, sondern auch
und nicht zuLetzl wenn dieser Faktor latent wirkt, ohne
Kampfgetöse und ohne BlutvergJ-eßen.

I,rlir werden jetzt die Jahrtausende überspringen und davon
absehen, dj-e Untersuchung der historischen Formen von
Produktionsverhältnissen, Klassenprivilegien und poli-
tischen Staaten zu wiederholen, um uns vielmehr auf die
gegenwärtige, kapitalistische Gesellschaft zu konzentrie-
ren und diese Ergebnj-sse und Kriterien auf sie anzuwen-
den. Denn so ist es möglich, die ungeheure Mobilisie-
rung zur Irreführung, die heute betrieben wird, zu schla-
gen. Die herrschenden Minderheiten konzertieren heute im
Weftmaßstab die ideologische Unterjochung der lvlassen un-
ter ihrem unheilvollen Diktat. Ihr Grundtrick ist der
"Horror": alle Episoden materj-eller Unterdrückung, in de-
nen die Kräfteverhäl-tnisse die soziale Gewalt entfesseln
und ins Rampenlicht stellen, in denen geschlagerr, 9€-
schossen, getötet und (was übrj-gens a1s höchste Schande
erscheinen müßte, hätte die Kampagne nicht so überwäl-
tigende Erfolge in der Verblödung der Welt gehabt) mit
Atombomben massakriert wird - all diese Episoden werden
heute krass hervorgehoben (was im übrigen durch erheb-
liche Tatsachönfälschungen bekräft.igt wird) .

In Wirkfichkeit gehört aber der qualitativ und quantita-
tiv vorherrschende Posten in der Rangordnung der Gewalt
den unzähligen Fä11en, hlo die Unterdrückung, deren Er-
gebnis auch hier Elend, Leiden, massenhafte Vernichtung
von Menschenleben ist, sich ohne Widerstand, ohne
zusammenstöße und, wie wir eingangs sagten, "ohne Blut-
vergießen" vo11zj-eht, und dies auch in Gegenden und Zei-
ten, wo der soziale Frieden ünd die Ruhe anscheinend
herrschen - wori-n die BerufstrizzLs der geschrj-ebenen
und gesprochenen Propaganda die Vollendung der zivili-
sation, der Ordnung und der Frej-heit lobsingend erblicken.
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Die Gegenüberstellung des Gewichts beider f'aktoren -
der aktuellen unä-ääi rtt"ttten Gewalt - wird zeigen'
ä;ß i;a;aere aller Heucheleien und skandalsucht zum

iiätr-""rherrschi. Und auf dieser Grundlage allej-n kann

man eine Theorie-ärir.,.t und einen K-ampf führen' die
äi. cr".rren der heutigen welt der Ausbeutung und un-
terdrückung zu sprengen imstande sind'

Gesellschaft auch einen mehr oder weniger brüsken
Charakter annehmen können. Sie behauptet aber katego-
risch, daß die Errungenschaften der Revolution, die
die Kapitalisten an die Macht brachte, dennoch für al-
le anderen Klassen elnen wesentlichen Vorteil bedeute-
ten. Diese hätten dadurch ein unschätzbares Gut erhal-
ten, d1e gesetzlichen bürgerlichen Freiheiten. Es gin-
ge also nur darum, auf einem bereits geebneten lVeg
fortzuschreiten, um nach den härteren und grausameren
Formen von Despotismus und Ausbeutung nunmehr andere
überLebende Formen abzuschaffen. Jene ersten, grundle-
genden Errungenschaften sollten aber auf jeden Fall
erhalten bLei-ben.

Dieses abgenutzte Schema wird in al1en möglichen Vari-
anten aufgetischt. Von den Spitzen der Pyramide herab
fühl-te sich ej-n Roosewelt bemüßigt, den bekannten Frei-
heiten der alten Literatur die neuen Freiheiten, die
"Befreiung der Menschen von Not und Furcht", hinzuzu-
fügen, und dies in einem Augenblick, wo eine Kriegs-
katastrophe noch nie dagewesener Gewalt die Zahl der
ausgerotteten und hungernden'Menschen ins Unermeßllche
steigerte. Auf der Ebene der gewöhnlichen Sterblichen
ist es irendein naiver Held des volkstümlichen Politi-
kantentums, der sich befleißigt, den alten Mischmasch
von Demokratie und Sozialismus in neue Worte zu klei-
den, und von den gesellschaftlichen Freiheiten redet,
die man den bereits sicheren politischen Freiheiten hin-
zufügen muß.

Es ist wohl nicht nötig, darauf hinzuweisen, daß die
marxistische Auffassung des historischen Prozesses, der
zum Sieg des Kapitalismus führte, mit keiner dieser bei-
den Auffassungen etwas zu tun hat.

Marx hat nLe gesagt, daß in der kapitalistischen Ge-
sellschaft Ausbeutung, Unterdrückung und Zwang gerin-
ger wären als in der feudafen und agrar-handwerlerischen:
er hat vielmehr das Gegenteil ausdrücklich nachgewiesen-

Marx zeigte die historische Notwendigkeit, daß das Pro-
letariat an der Seite der revofutionären Bourgeoisie
gegen dj-e Monarchie, den Adel und den Klerus kämpfte;
er bekämpfte den "reaktionären Sozialismus", der die Ar-
beiter vor der grausanen Ausbeutung, die sich in den
Manufakturen und Fabriken der Kapitallsten entfesseLn
würde, warnte und ein Bündnis des Proletar-iats mit den

II. DIE BÜRGERLICHE REVOLUTION

V,Iir wollen nun versuchen, die "Dosierung" der Gewalt

zwischen aen uenschen zu erforschen - där aktuellen' die
sich in Schlägen ,,tta fotp"rlichen Verletzungen äußert'
und der latenten, die duich die komplexe Einwirkung
von Strafandrohung""-ai" Unterdrückien unter den Willen
der Unterdrücker zwingt' Da es-uns zu weit führen würde'
,rr"-totLapitalisLi;;6;" Gesellschaftsformen unter die-
ääÄ-e""i"rrlspunt<t-,u untersuchen' werden wir von einem

ü"tgi.i.r, ,rl-="t",, äer welt des "Ancien Regime"' die
ä;;';;;il" n"""i"tion vorangLng' und der kapitalisti-
schen WeIt, in der w.ir zu unserer besonderen Freude 1e-

ben, ausgehen-

Eine erste "klassische" Auffassung stel1t-die-bürger-
Ij-che Revolutio"l-äi. die Prinzipiel der.Treiheit'
Glei-chheit und aiüderlichkeit eiiftifrrte (die vor alIem
in den demokratisct'-parfamentarischen Institutionen
zrun Ausdruct romment', afs eine universelle und nicht zu

übertreff.r,a" nüü"gä"""f'"ft dar' Sie hätte erstens die
Geseflschaft von äei alten Unterdrückung,befreit' ihr
die Freuden einer neuen Welt eröffnet und die Lebens-

ü.äii,g""gä" "rrei ir'itt Mitglieder wesentrich verbes-
Sert. zum zweit"., r,att" sie die Perspektive weiterer
sozialer zrsammenstöne mit dem Charakter eines gewa1t-

samen Umsturzes äer tnstitutionen und der gesellschaft-
:-i"lr", Verhältnisse ausgeschlossen'

Es handelt sich hier um elne unverschärnte Apologie der
lvonnen des bürgerlichen Systems '

Eine zweite, weni-ger naive Auffassung gibt.zu', daß

;;;ä"-;;;eriscr,arlliche unterschiede und eine harte
ökonomiscn" er"üä"[ung aer arbeitenden Klassen beste-
hen bleiben und daß dle weiteren Transformationen der

12
13



herrschenden feudalen schichten predigte;. und der or-
thodoxe linke rrügei a"s Marxismüs bekannte immer' daß

äiä-il"t"gi" a""-iiätetaritts j-n der ersten' nachrevo-
i,r[iät ar"i, hi"totj-schen Phase der Bourgeoisie. in
einem entschlos";;;;-Bündnis mit der julsqn. Jakobiner-
ü""ig""i"ie bestehen mußte' Um Mißverständnisse zu

vermeiden, müssei--,ir tfer sofort hinzufügen' daß die-
se klaren, klassischen Positionen keineswegs von der
üär"""""tzung ai-kt'iert wurden' daß das neue Wirt-
schaftssystem wenj-ger ausbeuten und unterdrücken würde

aIs sein Vorgänger.

Diese Positionen ergeben sich im Gegentei-l aus der
dialektischen eeschichtsauffassung des Marxj-smus' Der

Marxismus führt äi" «"tt" der Ereignisse auf -den 
Druck

ä;;--;;;ä;ktivkräite zurück, die in ihrem Ausdehnungs-
und Neuerrtg"pror.Ä O:'" herrschenden Formen und Macht-

ä;";;t;-rrr"Ktri""t und Katastrophen führen'

lrlenn d,ie revolutionären Sozialisten seit mehr a1s einem

Jahrhundert die 
-;i;;; 

des modernen Kapitalismus und

dessen eindrucks;;ii;, weltweite Ausbieitung verfol-
cren und darin günstige Voraussetzungen für- $ie -Entwick-
ii"r-äät-ä.=äri=ärrir[ eruricken' so eeschieht dies'
,.ii eiu wesentiichen Ergebnisse des Kapitalismus -
wie die xonzentilti"" ati Produktivkräfte (Maschinen

und Menschen) i"-*ä.i'tigen Produktionseinheiten' die
Yerflechtrrg tri.i-V"fftä*:-ttschaften zu einer welt-
wirtschaft - di; erundlagen fü! die Verwirklichung
der kommunistiscnet'C.""ir"chaft (nach weiteren 9i9?n-
tischen etirgerl<iiü";t schaffen' Das bleibt wahr und

""Irä"äig, 
äuch wenn man genau weiß' daß die moderne'

kapitalistische ;;ä;=;;t"iesellschaft schlimmer und

gtär"r*"t ist als ihr Vorgänger'

Es ist klar, daß eine Mentafj-tät' die von der bürger-
lichen rdeorogi-ä i.ilirä"t wurde und im l4vstizisrrus der

romantiscrren peii6de der demokratisch-liberalen Revo-

futionen ifrre Natrrung findet'- diese Schlußfolgerung
schwer verdauen 

-ü;: 
Diese These kann belm Spießbür-

ger mit seinen "ä"li*""ta1en' 
literarischen und rhe-

torischen xriteiien nur eine banale ETngrung.hervor-
rufen. "und d:-e-autodaf6s, die rnquisition'.di: Fron-
arbeit, das necf,l-aäs Monarchen und des kleinsten Des-

ö;;; äuf Leben una rod ihrer untertanen' das jus
primae noctis us\n/'?" wird er uns sein gelehrtes Sam-

ääiäütir*-;;; i;;"eltaten des alten Despotj-smus ent-

gegenschleudern zum Beweis dafür, daß die vorbürger-
lichen Gesellschaften von Gewalt nur so wimmelten und
ihre Institutionen von BIut trieften.

Geht man aber wissenschaftli-ch und statistisch an die
Untersuchung; fragt man, wie vief menschliche Arbeit
ohne Entgelt ausgepresst wird, um den Priviligierten
den Genuß des produzierten Reichtums zu erlauben, wie
viel Elend sich an den untersten Stufen der Gese1l-
schaft sammelt, wie viele Menschenleben infolge der
tr{irtschaftsmisere, der Krisen und Konflikte geopfert
und ruiniert werden - ob letztere nun den Charakter von
Privatsachen, Bürgerkriegen oder militärischen Zusam-
menstößen zwischen den Staaten haben -,wird diese zi-
vilisierte, demokratische und parlamentarische bürger-
Iiche Gesellschaft am schlechtesten abschneiden.

Dem empörten Vorwurf, die Kommunisten wollten das Ei-
gentum vernichten, entgegnete Marx - und das ist ein
wesentlicher Punkt -,daß elner der grundlegenden As-
pekte der sozialen Revolution, dj-e der Kapitalismus
vollzogen hat, eben in der gewaltsamen, unmenschfichen
Enteignung der Kleinproduzenten bestand.

Vor der Entstehung der großen Manufakturen und der
mechanisierten Fabriken bestand eine wahre, technische
und wirtschaftliche Bindung zwischen dem einzelnen
(oder dem mit seinen Familienmitgliedern und ei-nigen
Gesellen arbeitenden) Handwerker und seinen Werkzeu-
gen und Arbeitsprodukten. Die juristischen Verhä1tnis-
se räumten ihm unbegrenztes Eigentumsrecht über seine
wenigen lderkzeuge und die beschränkten Produkte sei-ner
Iaierkstätte ein. Der Kapitalismus sprengte dieses pat-
riarchalische und fast idyllische System, enteignete
den geschickten und fleissigen Handwerker, der dann
aIs hungernder Habenichts ins Zuchthaus des modernen
bürgerlichen Betriebs verschleppt r^7urde. Diese Umwäf-
zung vollzieht sich immer unter dem Druck von unab-
wendbaren ökonomischen Kräften, sehr oft mit offener
Gewalt. Sie wird juristj-sch von den bürgerlichen fdeo-
logen als Eroberung der Freiheit definiert - der Frei-
heit, die den werktätigen Bürger von den Fesseln der
mittelalterlichen Gilde und der Zunftverordnungen er-
Iöste und aus i-hm einen freien Menschen .i-n einem
freien Staat machte.

So sah die allgemeine Entwickfunq im Bereich der In-
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dustrieproduktj-on aus' Nicht anders ste1lt sich aber

für den Marxismus äiä f"tricklung der Landwirtschaft
dar. Die feudafe-f'eiUeigenschaft zwarlg -'Y?' den- Bauern

dazu, auf einen gtäßä"-'i"j-I sej-ner Produkte zu vetzi-c}:-
ten und den kircfiil"r'*" und adligen herrschenden Schich-
ten abzuliefern. Der Leibeigene Lehielt aber eine pro-
dukLionstechnischl fit'O"'g Zum Boden selbst und zu

einem TeiI der pi"a"ft". 6i.=" Bindung bot.ihm indi-
rekt die Sicherhäit ej-nes beguemen und ruhigen Lebens'

zumal \^Ienn man ueäenxt, d?ß-äie sevölkerungsdichte
noch spärlicrr unä äiu rl""atlsbeziehungen zu den Städ-
ten begrenzt waren'

Die kapitalistische Revolution zerstörte diese Verhält-
nisse. Sie u"t""ttätä, ä"" leibeigenen Bauern von einer
Reihe von zwän9;[";;;;"ii--"' tttu"i' ooch wurde der Leib-
eigene entweder-;;-;;i;en Proretarier gemacht' der das

schicksat aer sr.iavenschar der Industriäarbeiter tei.It,
oder in einen B;a;i;;;*irt oder gar im juristischen
Sinn in einen VoIleigentüme1 von kleinen Parzellen ver-
wandelt, der ""*-["pitalistischen 

Wucher' vom Steuer-
eintreiber oder",'o"'-ätt Gefdentwertung ruiniert wird'

Es würde den Rahmen dieser schrift sprengen' tYf Einze]-
heiten einzugenä"'--oi" bisherigen Bemerkungen dürften
;;;h denjenilen jeniigen, 9i" vortäuschen sollten' zum

ersten Ma1 zu höi;;;'ä;ä rut.Marx die neue' bürgerliche
Gesellschart nolt'-git'"t*tt ist a1s die feudale'

Der v/esentliche Punkt, den man festhalten muß-r.ist foI-
gender: das u.,t"tr'äiäände Krituii'*' um eine historische
Entwicklung zn;;t;;;tü'zen oder zu bekämpfen' besteht
nicht in der Ei;;;;;I;ung, 9b mehr Gleichheit' Gerech-

tiqkei-t una n'reifr"it u"6icht und verwirkficht werden'

;iä'';;i.h;; 
-K;ia;;ium lst leer und rein literarisch'

Ganz anders, und oft im Gegensatz dazu' steht die wirk-
liche Frage: wiia die neue Lage die Verbreitung und

Potenzierung ae*r*gt="f f=th"ftlichen Produktivkräfte er-
möglichen una voräntreiben' der Kräfte also' die die un-

erfäßlichevoraussetzungeinerzukünftj-genorganisation
der Geselrscnarf-i*-si-ttäu einer größeren Ergiebigkeit
der Arbeit zugunsten al1er bilden?

Es war nicht nur nützlich' sondern auch notwendig' daß

die Bcurgeoisie-aä"-süig"iL1ieg geggtt. dit' institutio-
nellen Uindernis""--füf.r[", die där entstehung der gros-

sen Fabriken unä einer modernen Landwirtschaft im V'ieg

standen. Demgegenüber zählt es wenig, ob d'ie erste,
rtnmittefbare und in einem weiteren historischen Sinn
vorübergehende Folge darin bestanden hat, den sozj-a-
len Unterschied und die Ausbeutung der Arbeitskraft
noch drückender und verhaßter zu machen.

Der wissenschaftliche Sozialismus hat kritisch heraus-
gestelIt, daß die große sozial-e Transformation, die
der Kapitalismus durchgeführt hat (eine Transforma-
tion, die historisch reif war und ihrerseits großar-
tj-ge Entlvicklungen im Schoße trägt) keineswegs afs ra-
dikale Befreiung der großen Massen oder als spürbare
Hebung ihres Lebensstandards definiert r^rerden kann.
nie Värwandlung der Institutionen betrifft 1edig1ich
die Aufteilungs- und Organisationsform der kleinen,
privilegierten und herrschenden Minderheit-

Die Mitglieder der vorbürgerlichen privilegierten Klas-
sen \^raren auf der Grundlage eines festen Hierarchie-
netzes untereinander verbunden' Die großen Prälate ge-
hörten dem sehr gut geordneten und äußerst festgefüg-
ten Netz der Ki-rche an. Die Adligen, die gleichzeitig
die höchsten zivilen und militärischen Beamten liefer-
ten, \^raren im Feudalsystem, dessen Spitze der Monarch
bildete, hierarchisch organJ-siert.

Und wie sieht es im neuen Gesellschaftstyp aus, wobei
wir hier wohlgemerkt a1le sonst äußerst wichtigen
zeitlichen und nationalen Unterschiede beiseite las-
sen/ um uns auf die erste, klassische Phase der bür-
gerlichen Gesellschaft- zu konzentrieren, die sj-ch öko*
iomisch durch die unbegrenzte Produktions- und Handels-
freiheit kennzeichnete? Die Mitglieder der höchsten
und privilegierten Schj-cht sind fast gänzlich frei von
gegenseitigen Bindungen: jeder Kapitalist- kann -seineÜnternehmungen und Geschäfte ohne Rücksicht auf Ver-
pflichtungen gegenüber seinen Kollegen und Konkurren-
ten führen.

Diese technische und soziale Umwälzung zeigL sich in
der Ideologie a1s eine historische Wendung von der Welt
der Autorität zu der V,IeIt der Freiheit-

Es ist aber klar, daß diese Errungenschaft, dieser auf-
sehenerregende Szenenwechsel, nicht die Gesamtheit der
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Gesellschaft als Bühne hat, sondern das enge Pult' wo

"i.f, 
Aiu Reichen, die Kategorie der voI1en Mägen und

U-spickten Taschen, begleitet vom engen Kreis ihrer
ageäten und Handlanger - Politikmacher, Publizisten'
niiester, Professorän, hohe Beamte und d91' - bewegt'

Die große Masse der halbleeren lvlägen bleibt diesem
gioß6" Drama nicht fern, vielmehr nimmt sie am Kampf
äit r,.tr"tts- und Blutopfern teil. An den Vorteilen der
Umhrandlung wird sie aber nicht beteiligt'

Die jurj-stische Eroberung der Freiheit, die in alfen
Värfässungen als Höchstgüt al1er Bürger verkündet wird,
betrifft äIso nicht die Mehrheit, die noch mehr ausge-
beutet und ausgehungert wird als früher, sondern ist
iniez,e AngelegZnheil einer Minderheit' Im Lichte die-
ses Kriteiiums sind al-1e historischen und aktuellen
Fiig"" zu Iösen, bei denen die langweiliger,um nicht
,, ä.g"t widerwärtige, Forderung der Freiheit und De-
mokratie wieder gestellt wird.

Da das Gehirn nur arbeitet, wenn der Magen gefüllt ist'
bedeutet die materi-alistische These auf der Ebene des
irrairr:-aro*s, daß das theoretische Recht, frei zu denken
un<l die eigenen Gedanken ftei- zu äußern, in der Tat 1e-
äiglich diäjenigen tangiert, die di-e Möglichkeit einer
soichen höharen-Tätigkeit haben. Die Fähigkeit dazu
kann man ohne weiteräs vielen absprechen, die sich
ihrer dauernd rühmen, auf jeden FalI ist die Möglich-
keit aber der Schar der unzureichend 9efü11ten Mägen
verwehrt.

InihrerUnverblümtheitentfesseltdieseThesegewöhn-
lich die Schmähungen gegen den platten und- obszönen
Materialismus: Pfüi-l Da-ist nur von Vtirtschaft und Nah-
iung aie Rede. vüo bleibt der ]euchtende Bereich des
g"läti-g"" Lebens? Und die ganze Befriedigung, die nicht
äui pfrysische Reize zurückiuführen lst, die der Mensch

in aär'vernunft, in den zuerkannten Bürgerfreiheiten,
im Genuß der Bürgerrechte, in der wahl seiner vertreter
und der Staatsoberhäupte finden sol-lte?

IndieserHinsichtmüssenwiraufdiewirklicheBedeu-
iung der marxistischen Auffassung des -ökonomischen 

De-
teririnismus hin\,veisen, zumal hier in der Tat keine Neu-
frÄit"" ausgebreitet, sondern höchstens unsere aftbe-
kannten lhlorien anhand neuer Tatsachen nachgeprüft und
bestätigt werden.
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Eine verbreitete Entstellung, die schr^rierj-ger zu hei-
l-en ist als Räude und gewisse ansteckende Krankheiten,
führt das Problem auf die kleinfiche indi-viduel-1e Stu-
fe zurück. Danach so1l jedes Indlviduum dazu neigen,
in Pol-j-tik, Philosophi-e und Religion Meinungen zu ver-
t.reten, die sich aus seinen ökonomischen LebensverhäIt-
nissen ergeben und mechanisch seinen Bedürfnissen und
Interessen entspringen. Der Großgrundbesitzer wäre
fromm, reaktionär und rechts; der bürgerli-che Geschäf-
temacher konservativ in der Wirtschaft, aber nicht sel-
ten - mindestens bj-s gestern - politisch und philoso-
phisch "progrressiv"; der Mann des Mittelstandes mehr
oder weniger demokratisch; der Arbeiter schl-ießlich ma'
terialistisch, sozial-istisch und revofutionär.

Ein solcher Marxismus für demokratj-sch-bürgerl-ichen
Spießbürgergebrauch eignet sich sehr gut zu optimisti-
schen Feststetlungen, daß die Arbeiter, die ja ökono-
misch unterdrückt sind und dj-e große Mehrheit des VoL-
kes darstellen, sehr bald die repräsentativen und exe-
kutlven Organe und, immer auf demselben Wege fort-
schreitend, den Reichtum und das Kapital an sich reis-
sen werden. Es versteht sich, daß sich ein sol-ches Ka-
russell umso schneller bewegen wlrd, je mehr man die
Meinungen, Glaubensbekenntnisse und politischen Orga-
nisationen nach links schieben kann. Dafür gibt es
auch ein Patentrezept: Zusammenwürfelung mit dem gan-
zen Sumpf der Mittelschichten, die sich angeblich im-
mer mehr entwickel-n und gegen die Politik und das Pri-
vileg der oberen Klassen aufl-ehnen.

Der Marxismus hat mit dieser traurigen Karikatur nicht'
zu tun. Wenn er von ideologischem, politischem und rel
giösem Überbau redet, der sich aus der materiellen
Grundlage und den Produktionsverhäftnissen erklärt,
handelt es sich um ein Gesetz und um eine Methode- auf
allgemeinem, sozialem Maßstab. Um die Ideologien zu er'
k1ären, die unter einem Volk, das mit einem bestinunten
Regime regiert wird, in einer bestimmten historischen
Epoche vorherrschen, muß man vom Stand der Produktiv-
kräfte, von den Verhäftnissen der Reichtums- und Pro-
duktenverteilung, von den KlassenverhäItnissen zwische.
privi-tegierten Gruppen und Produzentengemeinschaft aus'
gehen.

Um es kurz und in einfachen Worten auszudrücken: das G,

setz des ökonomischen Determinismus besagt, daß in jed,
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Erroche die Meinung allgemein.vorherrscht' die politi-
llil!,=ntii";;;i;iläh;-;J ;"Iieiöse Anschauune am höch-

sten angesehen unä einflußreich ist' die den Interes-
sen der herrschenät"-lti"a"rheit ' die in ihren Händen

das Priviley und--äiä r"rttttt häIt' entspricht' So haben

die Prlest.t ,,,d ääi"f'tt"" der alten orientalischen
Völker den nespoti;il; und das- Menschenopfer gerecht-
fertist, die der-fr;;ä;"-äit wohltat und Gerechtigkeit
ä;;-;ii;;rei uewiä""''t, ai" des christentums Eigentum

und Monarchie, ;i;-ä;; demokratischen und aufkläreri-
schen zeitalter"-äi"-"'iiischaftlichen und juristischen
VerhäItni"=" g.pti"""t, die dem Kapitalismus entspre-
chen.

!{enn eine Gesellschafts- und Produktionsform in Kri-se

äErätl-üär,rr-"i.i,-im-äeieicr, der rechnik und Produktion
Kräfte ,l.r"*.to.ii"", die si9^zu sprengen drohen'
brechen aie xraJf;;;;;""*"nstöße ak-uter aus und'sPi?-
oeln sich arr.t ii-ääi-e"t"tthung neuer' oppositionel-
?:;";ä";.iäi"tiä"ärer Lehrett tuid"r ' die- von -den 

herr-
schenden rnstitr][i"""" "tt"rteilt 

und bekämpft werden'

Eins der xennzeicfrät' a"t Phase' die sich mit einer Ge-

sellschaftst<ris! äiOtfttet, ist die zunehmende relati-
ve Abnahme des p"i"ot""ttreises' der am bestehenden Re-

;;*;;;;I.il" rt"tl-pennocr' setzt sich die revolutio-
näre ldeologie nicht in der ganzen Masse durch' sondern

nur in elner Avantgarde dieser Masse' zu der sogar Mit-
glieder aer rreriätf,'"t'att' Klasse überlaufen' Durch histo-
rj-sche rräsheit ;;ä-;;i;tund-der ungeheuren--Mittel zur

Meinungsbildung,--üutt di'e jede herrschende Kl-asse ver-
fügt, wird die ll""=" erst im Laufe einer langen Periode

nach dem Sturz äät-iriä" Machtstrukturen ihre rdeolo-

äi"l prrliäsophie und Religion ändern'

Wir behaupten also, daß eittg. Revolution wirklich reif
ist, sobard di;-;;i"i[["it"it- der Produktionsverhält-
nisse sich als t;;1;;;;ierj-e11e Tatsache äußert' die

die unterdrückten lriä"u", aber auch reile der herrschen-
den Schichten, zum Kampf gegen die materiellen Interes-
;;; ä;;-pi:-"ii"gi"ttt"'rräsie führt' obwohl die unter
den aus9eu.,rt"[äi-l'r""="" und den Trägern des Reglmes

herrschenae r"rein"tg in ihrer ungeheuren reaktionären
Träsheit fottfäüit1 ai" alten tiaditionetlen sprüche

wiederzukäuen.

So brach die Sklaverei trotz des hartnäckigen ideologi-
schen und mateiiäriä" Widerstandes zusammen' a1s sie

sich wenig ergiebig als SYstem
beit und wenig vorteilhaft für

Kurz, die Befreiung einer unterdrückten Klasse vol1-
ziehi sich also niäfrt zuerst im ceist und dann im Leib,
sondern sie muß den Leib vor dem Geist befreien'

Nun, die Kräfte zur ideologischen Mobilisierung der
Massen im Interesse der privilegierten Klasse sind in
der kapitalistischen Gesällschaft viel mächtiger als in
den volbürgerlichen Geselfschaften. Schule, Presse'
öffentlich6 neden, Rundfunk, FiIm, alle Art von Ver-

"irigrtg"n 
sind Mittel, die hundertmal mächtiger sind

ii" äi", worüber die Gesellschaft vergangener Jahrhun-
derte värfügte. Unter dem Kapitalismus sind Gedanken
waren und werden entsprechend erzeugti Anlagen und Geld-
mittel_ werden bereitgeste]]t, um j-hre serienfertigung
zu ermögIichen. Wenn Deutschland ein Propagandamini-
sterium und Itafien ein Ministerium für die volkskul-
Lur hatten, so hat Großbritannien gJ.eich zu Kriegsbe-
ginn das Informationsministerium gebildet, -Ym $as ganze
liachrichten\ivesen zu monopolisieren und zu disziplinie-
ren. Bereits nach dem erlten Weltkrieg gab es ein VteLt-
*""op"f der englischen Nachrichtenagenturen' -Heute liegt
diesäs Monopol selbstverständlich auf der anderen Seite
des ozeans. solange die Kriegsereignisse zugunsten der
Deutschenliefen,erreichtedj.eenglischeTagesproduk.
tion von Flausen und Lügen einen Umfang, der bei den
faschistischen organisationen nur blassen Neid erwecken
mußte. Um ej-ne einzige zu nennen: in der Zeit der un-
glaublichen deutschen Militäroperationen, urn Norwegen
i.n 48 Stunden zu erobern, Iieferte der englische Rund-
iunk weftweit alle Einzelheiten einer verheerenden Nie-
derlage der deutschen Flotte im Skagerrakl

Die zentrale Manipulierung der Ideen fängt bei den fal-
schen Meldungen ai. Im heutigen Nachrichtenwesen liegen
äie rassungei eines Ereignisses ausgearbeitet. vor' noch
Uärot es sich abgespj-elt hat' Auch wenn es scheint' daß

einer der Inforiationsträger Recht hatte, handelt es

sich um eine Lüge. Es hrar das arme Erej-gnj-s, das sich
i* nittff.ng mit den Interessen dieses oder jenes Staates '
äi."", odei iener partei zu verhalten hatte. Und dies
geht bis zur vorgefaßten Kritik und Meinung' Dieser so-
äiut" Faktor ist nicht zu unterschätzen' Er reiht sich
ein in die Masse latenter Gewalt, d.h. in die unzähIige
Reihe jener Gewaltakte, die nicht den Charakter eines

der
die

Ausbeutung der Ar-
Besitzenden erwies.
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brutalen Druckes mlt Zwangsmethoden annehmen, dennoch
Ergebnis und Entfaltung wirkl_icher Kräfte sind, die ge-
gebene Situationen verformen und verschieben.

Obwohl er mit der Entfesselung "kinetischer,, polizei-
und Kriegsge\,üa1t nicht spaßt und auch unter diesem Ge-sichtspunkt die verrufenen aLten Herrschaftsformen bei
vreitem schlägt, steigert der moderne Typ bürgerl_ich-
demokratischer Gesellschaft auch die An*endung virtu-
eller Gewalt auf ei.nen unerhörten Umfang, der nur mit
seinen Höchstlej-stungen in der produktion und in derKonzentration des Reichtums vergleichbar ist. Aus an-
scheinend freier Meinungsbildung und Gl_aubensbekennt-
nis treten daher Gruppen aus der _l4asse a1s Agenten ge-
gen die eigenen Interessen auf und akzeptieren die
theoretischen Rechtfertigungen für gesellschaftliche
Verhältnisse und Handlungen, die siä ins El_end stürzen,
wenn nicht überhaupt zerstören.

Die Ersetzung der vorbürgerl_ichen Formen durch die heu-
tige Gesel-Ischaft hat also die Rolle des Unterdrückungs-
und Zwangsfaktors ni-cht verringert, sondern dem Umfan!
und der Häufigkeit nach gesteigert. Wenn die Marxisten
aus den bereits genannten Gründen forderten, daß dj-esehistorische Umwälzung radikal und voll-ständig sein muß,
wollten sie dadurch kej-neswegs dj-ese grundlegende Ein-
schätzung relativj-eren oder ihr widersprechen.

Heute stelIt si-ch das brennende Problem einer Verände-
rung der bürgerlichen Verwaltungs- und. Regierungsformen,
der Erscheinung totalitärer und faschistiÄcher b:_ktatur-
regimes. Dieses ProbLem ist ledigLich in übereinstjmmung
mit den hier festgesetzten Kriterien zu beurteilen und
zu lösen.

Die angesprochene Veränderung besteht nicht in einer Ab-
1ösung der herrschenden Kl-asse und noch r,reniger in einer
revolutionären Sprengung der Produktionsweise. Umso mehr
muß man bei ihrer kritischen Untersuchung die banalen
Fehler vermeid.en, die im Einklang mit den sehr bekann-
ten und hier wj-derlegten Abweichungen des Marxismus da-
zu verleiten würden, der d.emokratisch-parlamentarj-schen
Phase eine gerlngere Intensität und Dichte der Klassenge-
walt gutzuschreiben.

Auch wenn diese Einschätzung den Tatsachen entsprechen
sollte, würde sle keinesvregs ausreichen, LLm die Befür-

wortung und Verteidigung dieser phase zu rechtfertigen.Dafür gibt es diarektische Gründe, die wir bei der Be-urteilung früherer lvenden bereits erläuterten. Dennochkann man auch anhand der untersuchung dieses punktes
bewej-sen, daß es notwendig ist, sich der Blendungdurch die entfesselte Gewalt zu entziehen, um den Ge_samtumfang auch der ratenten Gewalt zu beirachten, diedas Leben und die Dynamik d.er Geselrschaft durchdiingt.so kann man den Fehler vermeiden, der heuchrerischen
Methode und stickigen Atmosphäre der liberaren Demo-kratie, und sei es auf Umwegen und in re_I ativer Form,denYorzug zu geben.

IIT. DIE BÜRGERIICHE HERRSCHAFT

rn dieser schrift wird die Tragweite der Gewaltanwen-
dung in den gesell_schaftlichen Verhältnissen unter-suchL. Dabei unterscheidet man zwischen den offensicht-lichen Gewal-terscheinungen bis zum Blutbad, und dem
Zwang, der sich infolge von Strafdrohungen oder durcheine Bereitschaft des Opfers, die auf ihm lastenden
Normen anzuerkennen, mannigfaltig durchsetzt, ohne beider betroffenen Person oder Gruppe materiellen ?tider-stand hervorzurufen.

rm ersten Teil zogen wir elnen vergleich zwischen die-
sen beiden Erscheinungsarten der Energie in der Gesel"l-schaft und den beiden Formen, in denen aie Energie inder Natur zum Ausdruck kommt: die aktuelle, kinetischeoder Bewegungsenergie, die mit dem zusalunenstoß und dem
Ausbruch der verschledensten Kräfte einhergeht; und dielatente, potentielle oder Lageenergie, die wohl keine
sorchen Erscheinungen hervorruft, jedoch gleichfarls inder welt der betreffenden Ereignisie und verhältnisseeine äußerst wichtige Ro1le spielt.
Wir haben diesen Vergleich vom Gebj_et der physik zurBiologie bis zum Menschen geführt und mit kurzen eei-spielen im Laufe der geschichtlichen Epochen bis zurheutigen, bürgerlichen, kapitalistischän Zeit weiter-

[Vir haben bewiesen, daß im Kapitalj-smus Kraftin den ökonomischen, sozial_en und politischen
verfolqt.
und Gewalt
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Verhältnissen zwischen den einzelnen Individuen und vor
allem zwi.schen den Klassen nicht nur eine enorme und
entscheidende Ro11e spielen, sondern daß sie - auch
wenn man hier nicht von mathematischen Messungen reden
kann - viel häufiger und breiter wirken als in den vor-
hergehenden Epochen und in den vorkapj-talistischen Ge-
sellschaften.

Man könnts in einer breiter angelegten Untersuchung auf
sozial-ökonomische Messungen zurückgreifen und die Aus-
beutung der Arbeltskraft der großen Massen zum Nutzen
der privilegierten Klassen in Zahlen ausdrücken. In
der modernen Gesellschaft ninnnt der Anteil der Indi-
viduen und Gruppen, die in einem geschlossenen ökono-
mischen Kreislauf leben und ohne Beziehungen zur Aus-
senweft thre eigene Produktion verbrauchen, ständig
ab, Die Zahl der Menschen, die auf fremde Rechnung
schuften und deren Arbeit nur zum Teil entlohnt wird,
steigt im Gegenteil steil an. Dasselbe gilt für den
gesellschaftlichen Abstand zwischen dem Lebensstandard
der großen Mehrheit der lalerktätigen und dem Lebens-
standard der besitzenden Klassen. Was zähl-t, ist in
der Tat nicht die vereinzelte Existenz eines oder meh-
rerer großer Herrscher, die im Luxus leben, sondern
die lvlasse an Reichtum, die eine soziale Minderhei-t für
a1le möglichen verschwenderischen Zwecke bestimmen kann,
wätrrend die Mehrheit kaum mehr a1s das Lebensnotwendige
erhä1t.

Da sictr unser Thema mehr der politischen a1s der öko-
nomischen Selte der Frage wldmet, müssen wj-r uns in Be-
zug auf das kapitalistische Privilegien-und Herrschafts-
system folgende Frage stellen: lrlelches Verhältnis be-
sieht zwj-schen der Anwendung nackter Gewalt und der An-
wendung latenter Gewalt, die es soweit bringt, die Un-
terdrückten im Respekt vor den bestehenden Sitten, Be-
stlmmungen und Gesetzen zu beugen, ohne daß es zum Ver-
stoß oder zur Revolte kommt?,

Dieses Verhättnis ändert sich erhebl-ich mit den ver-
schiedenen Phasen des Kapitalismus; es ist auch aus
historischen Gründen von Land zu Land anders. Es gibt
Beispiele für neutrale und fast idyllische Zonen, wo
man lich besonders rühmt, daß die Staatsmacht von al-
len Mitbürgern freiwillig akzeptiert wird, wo der Poli-
zeiapparat verhältnismäßig klein bleibt, wo selbst die
soziaLen Interessenkonfl-ikte zwischen Arbeitern und Ar-
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beitgebern mit dem Einsatz friedLicher MitteL ausge-
tragen werden. Solche schweizerischen Zustände ver-
schwinden jedoch immer mehr aus dem lVeftbild des Kapi-
talismus, werden zu immer kleineren, kurzlebi-geren
Oasen.

Als der Kapitalismus in der Geschichte auftauchte, konn-
te er selne Stellungen nicht ohne offene und blutige
Kämpfe erobern, da die Fesseln, dj-e in den Staatsappa-
raten der alten Regimes bestanden, nur mit Gewalt ge-
sprengt werden konnten. Sej-ne Ausbreitung in den aus-
sereuropäischen Kontinenten, mit den kolonialen Feld-
zigen und den Eroberungs- und Raubkriegen, war nicht
weni-ger blutig; denn nur mit blutigen Gemetzeln konn-
te man die gesellschaftliche organisationswei-se der
einheimischen Bevölkerungen durch die kapitafistische
ersetzen. In einigen FäIlen wurden sogar ganze Völker
ausgerottet, was sich in den vorbürgerlichen Zivil-isa-
tionen niemaLs ereignet hatte.

Nach dieser gewaltsarnen Entstehungs- und Durchsetzungs-
phase des Kapitalismus eröffnete sich im allgemeinen
eine Zwj-schenperiode, wo die tagtägtlichen gesellschaft-
li-chen Zusammenstöße, die Unterdrückung der Bewegung
der ausgebeuteten Klassen und die Kriege zwischen den
Staaten zwar nicht aufhörten, jedoch nicht die ganze
bekannte t'Ie1t miteinbezogen. Diese Entwi-cklungsphase
ei-gnete sich deshalb am besten für die fiberale und de-
mokratische Verherrlichung d.es bürgerlichen Regimes, das
a1s eine WeIt vorgegaukelt vlurde, in der - abgesehen
von Ausnahmen und pathologi-schen Fälfen - die Beziehun-
gen zwischen den Einzelnen und Gruppen sich mit einem
Höchstmaß an Ordnung, Frieden, spontaner Übereinstim-
mung und freiwilligem Einverständnis abspielten.

Dazu eine kurze Nebenbemerkung. Spricht man von den
"Ausnahmen" der koloniafen und natlonalen Kriege, der
Revolten, der Erhebungen, der Repressionen, die auch in
den ruhigsten und reibungslosesten Phasen der bürger-
lichen Geschichte das Anwendungsgebl-et der offen ent-
fesselten Gewalt darstellen, so muß man auch das tech-
nische Element mit in Betracht ziehen, das wirklich die
Bezeichnung "fortschrittlich" verdient; Blutvergießen
und Opferzahl nehmen im Vergleich zu den Krisen der Ver-
gangenheit und bei sonst glej-chblei-benden Bedingungen
tendenzielf zu. In der Tat wird der Fortschritt der Pro-
duktionsmittel von der Potenzierung immer schrecklicherer



enoriffs- und Zerstörungswaffen begleitet' Die Lücken'
äiä-äi"-prilorianer mir i_hren schwertern unter den

Meuterern gegen Cäsar zu säen vermochtern' hlaren nichts
im V"rgf.iäfr-zu dem, was das ltlaschinengewehr gegen die
nebe}l6n des modernen Zeitalters anrichtet'

worauf es uns hier ankommt, ist zu zeigen, daß auch in
iirg.r, Phasen unblutiger kapitalistischer Herrschaft
äiä"x:-.""engewa1t keineswegs verschwindet' rn diesen
phasen ist thre virtuelle Zwangseinwirkung gegen mö9-
licheAusschreitungenEinzelner,organisierterGruppen
oäer parteien der 6esti-mmende Faktor für die Erhaftunq
äer privilegien und Institutionen der herrschenden KIas-
se. lVie ber6its erwähnt, gehört nicht nur der Staats-
apparat mi-t seinen streitlräften und der Polizei (auch

;ä;-äi.;ä i., a.t Kasernen bleiben) zu den Manifesta-
tiott.t dieser Klassengewalt, sondern auch der ganze
Apparat der ideologisähen Mobilisierung zur Rechtfer-
tig"ng der bürgerlichen Ausbeutung: Schule'. Presse'
Xj-ichä und a116 anderen l4ittel der Meinungsbildung. Die-
sä rpocfre anscheinender Ruhe wird nur zuweilen durch
harmiose Demonstrationen der Organisationen der Arbei-
t"if.fä"". gestört, und der brave Bürger kann-nach der
i.-lt"i-«"nägebung befriedigt sagen : . "Gott und.Pofj"zei
rräuä"-"" geäcrrafit, auch diesmal ist es vorbei"' so-
bald aber-die soziale unruhe drohender ihr Murren ver-

"äfr*"" 
1äßt, beginnt der bürgerliche Staat' durch Maß-

nahmen zum Schutz d.er öffentlichen Ordnung seine Macht-ii ,eigen Ein Fachausdruck der staatspolizei drückt
die latente Ge\^/altanwendung sehr plastisch aus: "Polj--
,äi una Streitkräfte sind in gereitschaft zu halten" '
oä" fr"il3t, man kämpft noch nicht auf den Straßeni wenn

äUer aie üürgerlicire ordnung und dle Unternehmerrechte
bedroht wären, würden die Slreikräfte aus der Bereit-

".rrlit 
zur Tai übergehen und das Feuer eröffnen'

Di-e revolutionäre Kritik Iäßt sich nicht durch den

S.tui" von Zivilisation und von ungetrübtem.Gleichge-
*i.frt der bürgerlichen Ordnung bezaubern' Sie hat von

vornherein testleste1lt, daß äuch in den demokratisch-
sL"" affer Repu6:-iken der politische Staat den Interes-
senausschuß der-herrschendän Klasse bitdet" So hat sie
i,r-f, ""agültig 

mit den dämlichen Vorstellungen aufge-
iao*t, w6nach-seit der Zertrümmerung des alten. feuda-
i"", Lf"tikalen und autokratischen Staates dank der
p"ii"*""tirischen Demokratie eine Staatsform entstan-
äen sei, in der alle Gesellschaftsmitglieder' unabhän-
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gig von ihrer ökonomischen Lage, mit gleichen Rechten
vertreten und geschützt sind.

Der politische Staat, auch und vor al-lem der demokra-
tisch-par:lamentarische Staat, ist eln Unterd.rückungs-
werkzeug. Man kann ihn recht gut vergleichen mi-t elnem
Speicher der Unterdrückungsenergien der ökonomisch pri-
vilegj-erten Klasse, geeignet, diese Energien in Zeiten,
wo die soziale Revolte nicht zum Ausbruch neigt, im
potentiellen Zustand zu halten; aber vor al1em dazu ge-
eignet, diese Energien in Form von PoLizeirepression
und blutiger Gewalt zu entfesseln, sobald revolutionäre
Beben aus dem gesellschaftlichen Untergrund aufsteigen.

Das ist der Sinn der klassischen Untersuchunqen von
Marx und Engels über dj-e Verhältnisse zwj-schen Gesell-
schaft und Staat, d.h. zwischen Gesellschaftsklassen
und Staat. Alle Versuche, diese kard.inalen Punkte der
proletarischen KlassenLehre aus den Angeln zu heben,
scheiterten an der Wiederherstellung der revolutionären
Positionen durch Lenin, Trotzki und die Kommunistische
Internationale gleich nach dem ersten l,tleltkri-eg.

Es hat keinen wissenschaftlichen Sinn, ein bestimmtes
Energiepotential festzustellen, wenn man nicht gleich-
zei-ti"g voraussagt, daß sich diese Energie in ei-ner ande-
ren Situation kinetisch entfesseln wird. Die marxisti-
sche Definition der Natur des politischen Staates der
Bourgeoisie hätte ihrerseits auch kej-nen Sinn und keine
Folgen, wenn sie nicht der Überzeugung entsprechen wür-
de, daß dj-eses Machtorgan des Kapitalismus auf jeden
FaII in der äußersten Phase alle seine Mittel gegen das
Hervorbrechen der proletarischen Revofution einsetzen
wird.

Andererseits konnte der marxistischen These über die
wachsende Verelendung, über die Akkumulation und Kon-
zentration des Kapitals, auf politischer Ebene nichts
anderes entsprechen als eine Konzentration, eine Poten-
zierung der Energien des Staatsapparates. Und in der
Tat: während sich die Wirtschaft in Richtung auf das
Monopol und auf die aktive Intervention des Staates j-n
die tr^Iirtschaftssphäre und in die sozialen Kämpfe ent-
wickelte, wurde mit dem Ausbruch des Ersten WeltkrJ-eges
1914 die betrügerisch pazi-fistische Phase des kapitali-
stischen Zeitalters abgeschfossen. Vor allem durch die
klassische Untersuchung Lenins wurde offensichtlich,



daß der politische staat der Bourgeo-isi_e immer.entschie-
dener diä Form einer straffen Herrschaft und einer poli-
zeilichen unterdrückung annimmt. hlir haben in anderen
veröffentlichungen dieser Zej-tschrift erklärt, daß dj-e
drj_tte und modeinste Phase des Kapitalismus in der Wirt-
schaft a1s monopolistisch und planwirtschaftl-ich-diri-
gistisch, und iir der Politik als totalitär und faschi-
stisch zu definieren ist-

als die ersten faschistisctren Regimes aufkamen, wurden
sie yon einer kurzsichtigen und banalen Interpretation
als eine verminderung und. Abschaffung der sogenannten par-
lamentarisctren und värfassungsmäßigen Garantien aufge-
faßt.

In lvirklichkeit handelte es sich in gewissen Ländern ganz
einfach um einen Übergang der poli-tischen unterdrückungs-
energie der kapitat-:-sL:-sätren Klasse vom fatenten zum ki-
netischen Zustand.

Die Reyisj-onisten hatten die marxj-stische Ferspektive
"Zusammenbruchstheorie" genannt und wollten sie entfer-
nen, um die revolutionäre Klassenbewegung theoretisch zu
kastrieren" Für jeden Anhänger der marxistischen Perspek-
tive war aber eiideutig k1ar, daß die wachsende zuspit-
zung der Klassengeg"t sätze von- der Konfrontation der öko-
nom-ischen Intere!sän auf die Ebene des revoluti-onären
Angriffs der proletarischem Organisationen gegen den ka-
piiafistischeir Staat führen würde, und daß dann auch der
staat seine Kanonen abdecken und den äußersten Kampf für
seine eigene Erhaltung aufnehmen würde'

In bestimmten Ländern und j-n bestinunten situatj-onen, wie
z.B.')g22inltalienundlg33inDeutschlandrkameszu
ej-ner sofchen Zuspitzung der Spannung in den sozialen
verhältnissen, zu'solchän Schwänkungen in der kapitali-
stischen wirtschaftsstruktur, und infolge der Kriegser-
geunisse zu einer solchen Krise des staatsapparates über-
ü;";4, daß die herrschende Klasse den unvermeidrichen
augännf-ick herannahen sah, \do der ga',ze Betrug der demo-
krätischen propaganda abgewirtschaftet hätte und die Lö-
sung dann nur noäh vom ger^/altsanen Zusammenstoß der ant-
agoiisti=chen Klassen hervorgehen könnte'

was sich dann ereignete, wurde zurecht a1s offensive des
xupit"f" bezeichnef. Die Bourgeoisie, die bis dahin in
dervollenEnt.wicklungderökonomischenAusbeutunghin-
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ter der anscheinenden Gutmütigkeit und Toleranz ihrer
parlamentarischen Institutionen zu schlummern schien,
zeigte dann, welchen hochbeachtlichen Grad an ge-
schichtlicher Strategie sie in ltrirklichkeit erreicht
hatte.

Wohlüberfegend, daß es günstiger war, aus ihren Bastio-
nen vorzurücken und eine Angriffsaktion zur Zerstö-
rung der proletarischen Ausgangspositonen und organi-
sationen zu entfesseln, als j-hre eigene Festung, den
Staat, gegen den Angriff der Revofution (die nach Marx
und Lenin den Staat nicht besetzen, sondern mit äus-
serster Konsequenz in Stücke schlagen wird) verteidi-
gen zu müssen, ging die Bourgeoisie zur Tat über und
ergriff die Initiative.

Es handelte sich also um eine knappe Vorwegnahme einer
Situation, die in der revolutlonären Perspektive kl-ar
vorhergesehen wa::. Die marxj-stischen Kommunisten hatten
nie daran gedacht, ohne den äußersten Zusammenstoß
zwischen den entgegengesetzten Klassenkräften zur Ver-
wirklichung ihres Programms übergehen zu können. Zudem
ließen alle Untersuchungen der jüngsten Entwicklung
des Kapitalismus und alas monströse Aufblähen seiner
Staatsorganisationen zu gigantischen Apparaten klar er-
kennen, daß diese Perspektive unabwendbar war.

Der große strategische und taktische Einschätzungsfeh-
ler, der den Sieg der Konterrevolution begünstigte, be-
stand darin, diese mächtige Verlagerung des Kapitalis-
mus vom Boden der demokratischen Heuchelei auf den Bo-
den der offenen Gewaltaktion als eine historlsch um-
kehrbare Bewegung zu mi-ßdeuteni er lag darln' auf die-
se Verlagerung nicht mit der Forderung nach Zerschla-
gung der kapitalistischen lulacht reagiert zu haben,
sondern stattdessen mit dem idiotischen und harmlosen
Verlangen, der Kapitalismus möge bitte seinen historj--
schen Weg, den historischen lVeg, den wir Marxisten 1m
voraus entlarvt hatten, rückwärts laufen, er möge bit-
te zur persönllchen Beguemlichkeit von kabarettisti-
schen und feigen politischen Führern so nett sein, sei-
ne Klassenwaffen hlieder zurückzustecken und auf die
leere und überholte Position der Mobilisierung ohne
Krieg, auf die wohlgefä11igen Seiten der vorhergehen-
den Periode zurückweichen.

Das grundlegende Mißverständnis bestand darin, si-ch



zu wundern' zu jammern, zu bedauern' daß die Bourgeol-
sie ihre totafi-tire-nikttt" ohne Maske ausübte' wo wir
uns doch volffommen darüber im klaren waren' daß diese
o][tii", schon immer exj-stiert hatte' daß der Staats-
apparat immer - ob latent oder offen - die spezifische
r'rrirf.ti"" erfüllt hatte, Macht und Privilegien der bür-
;;;li;h;" Minderheit dürchzusetzen' zu erhalten und

ioi a"t Revolution zu schützerl' Das Mlßverständnis be-
stand darin, einei iä"tfi"tischen Atmosphäre eine bür-
ä"iii.n:aemärtrtische Atmosphäre vorzuzlehen: dadurch
iäi""rr"r man die Kampffront von der Forderung der pro-
i"t"ii="rten MachtätäL"""'g zu- der einer illusorischen
wiederherstelJ-unj äe*oLra[isctg;r Regierungsformen des

Kapitalismus -

Der tödliche Irrtum bestanil darin' nicht z-u begreifen'
daßamsovlefeJahrzehnteerwartetenVorabenilderRe-
volution der protetarische Vormarsch auf jeden Fal1
einen abwehrbereiten, bewaffneten bürgerlichen-Staat
vorfinden würde. Säf.f' eine Situation mußte folglich
als Fortschritt ."ig"f'nt werden und nicht als Rück-

=.Äritl in vergte iZi, "" den Jahren scheinbaren sozia-
len Fried".r= ,rrä beschränkter Kampflust des Proletariats'

DerSchaden,derderEntfaltungderrevolutionärenEner-
gi.r, ,rra aen aussichten auf diä Verwirklichung einer
sozialisti-schen Gesellsch aft zugefügt wurde' ^hi1?^11th'
ä;;;-J, daß die faschistisch organisierte Bourgeor-
sie bei aer verieidigung ihrer.Privilegi-en- mächtiger
i"ä ""rrr"grcraftigät 

iatä als die noch demokratisch or-
ää"i"iäitä. uacrrf und Ktassenenergie sind in beiden
Fäl1en gleich- i" äut demokratischen Phase handelt es

;i;h-;*-potentieire Energie; -über den Kanonenmündunqen

steckt die harmi""" st"fihül1e' In der faschistischen
Phase erscheint-äi" n"ttgie in kinetischem Zustand' die
HüIle wird entf.i"i, der Schuß abgefeuert' Die Verräter
des Proletariats iiäntuo an den ausbeutenden und unter-
drückenden xapitaiismus die defätistische und idioti-
sche Ford€rüngr 

-älä-tiüigerische Hülle wieder über die
waffenmündung zu sireifän' Dadurch wird' aber die Wir-
kungskraft von Unterdrückung und Ausbeutung nicht ver-
mindert, sonderi- ä;;;h das i,iederaufgefrlschte. Hilfsmit-
t"i a.= Iega1itären Betrugs nur noch vergrößert'

Da es noch unsinniger wäre, den eigenen f'eind darum zu

bitten, er möge--äiä-watren niederlegen' muß-man mit
Freude die Tatsa;h; ;;t Kenntnis nehmen' daß er in der
dringenden Zwangslage seine Waffen aufdeckt' denn so

wird es weniger schwer sein, dem Feind entgegenzutre-
ten und ihn zu besiegen.

Die offene Diktatur ist folglich eine unausbleibliche
und vorhergesehene Phase im historischen Leben des Ka-
pitalismus. Er wird nicht krepieren, ohne sie erlebt
zu haben. Für die Verhinderung dieses offenen Ausbruchs
gegensätzlicher Klassenenergien zu kämpfen, eine leere
Propaganda und Phrasendrescherei im Geiste einer dum-
men prinzipiellen Abscheu vor der Diktatur zu betrei-
ben, bedeutet, ausschLießlich zu Gunsten des Überle-
bens des kapitalistj-schen Regimes, zu Gunsten einer
Fortdauer der Knechtung und Unterdrückung der Arbeiter-
klasse zu arbeiten.

Eine weitere, wohlbegründete Schlußfolgerung - die auch
geeignet ist, afle Gänse der bürgerlichen Linke ent-
rüstet zum Schnattern zu bringen - ist, daß beim Ver-
gleich zwlschen den beiden kapitalistischen Phasen von
Demokratie und Total-itarlsmus die Summe der Klassenun-
terdrückung in der ersten höher ist. Dabei bleibt natür-
lich unbestritten, daß die herrschende Klasse immer be-
strebt ist, die Unterdrückungsform zu wäh1en, die zu
ihrer Erhaltung am geei-gnetsten j-st. Der Faschismus ent-
fesselte zweifellos mehr Polizei- und Repressionsgewalt,
wo auch Blut vergossen wurde. Sieht man aber von den
wenigen authentischen Führern und revofutj-onären Kadern
der Arbeiterbewegung ab, so störte diese Anwendung kine-
tischer Energie vor allem eine Schicht von halbbürger-
lichen Politikanten, die sich als progressiv und arbei-
terfreundlich aufspielten, in Wirklichkeit aber nurdie fiir
den Dienst in Zeiten parlamentarischer Komödie spezia-
lisierte Miliz der Kapitalisten sind.

Jene, die es nicht schaffen , tec];riuzeitig Stil und livree
zu wechseln, werden mit einem Fußtritt beiseitegeschafft:
aus ihrer Ecke kommt das größte Gekreisch.

Was die Masse der Arbeiterklasse betrifft, so wird sie
weiterhin ausgebeutet wie sie es auf ökonomischer Ebene
immer gewesen ist; und sobald die Vorhut, di-e sich in
ihrer Mitte zum Angriff gegen das bestehende Regime her-
ausbitdet, den richtigen ant11ega1itären Aktionsweg ein-
schlägt, wird sie genauso verfolgt wie unter den bürger-
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Ij-chen demokratischen Regierungen. .t'ür die Verfolgun-
gen gibt es Tausende von Beispielen seitens der Repu-
Utitäner in Frankreich 1848 und 1871, der Sozialdemo-
kraten i-n Deutschland 1919 usw.

Im Vergleich zum klassischen uneingeschränkten Frei-
handel, der nunmehr endgültig der Vergangenheit ange-
hört, stellt die neue, planwirtschaftlich-dirigisti-
sche Methode der kapitalistischen Wi-rtschaftsführung
jedoch eine Fofin von SeLbsteinscht'cinkung des -Kapita-iismus dar. Die Auspressung von Mehrwert wird dadurch
auf ein Durchschnittsniveau gebracht. Die so viele
Jahrzehnte lang von den Rechtssozialisten verfochtenen
reformistischen Linderungsmaßnahmen kommen nun zur An-
wendung, wodurch die krassesten und extremsten Spitzen
der kapitalistischen Ausbeutung abgebrochen werden,
währenä die materietle Sozialfürsorge immer mehr ausge-
baut wird. Das a1les Iäuft darauf hinaus, die zusammen-
stöße zwj-schen den Klassen und den Ausbruch iler kapi-
talistischen Gegensätze hj-nauszuzögern" Dieses Ergeb-'
nis kann aber unmögtich erreicht werden, v/enn es nicht
gelingt, die offene Repression gegen ilie- revolutionäre
üorhut und elne Befriedigung der dringnd*.en ökonoml-
schen Bedürfnisse der brej-ten Massen in einem gewissen
Maße zu verei-nen.

Diese beiden Aspekte der hlstorischen Tragödie, die wlr
erleben, bedingen sich wechselseitig: mit Recht sagte
der alte Churchill zu den Labouristen: ohne einen Pofi-
zeistaat werdet ihr keine Staatsviirtschaft errichten
können, Metrr Intervention, mehr Regeln, mehr Kontrolle,
mehr Schergen" Der Faschismus besteht in der Integra-
tion von geschicktem §ozial-reformj-smus und offenem Ein-
satz der waffen zur Verteidigung der Staatsmacht. Nicht
alle seine Beispiel"e stehen auf gleicher Höhe, aber der
deutsche Faschismus, der bei der Beseiti.gung seiner
Gegner so unerbittlich vrar, verldj-rklichte einen durch-
scf,nittlich sehr hohen ökononischen Lebensstandard und
eine vom technischen Standpunkt ausgezeichnete Verwal-
tung; uncl als er aus Kriegsgründen Einschränkungen vor-
scfriien, belastete er damit in unerwartetem Ausmaß auch
die besitzenden Klassen.

Wenn also die bürgerliche Kl-assenunterdrückung in der
totalitären Phase den Anteil der kinÖtischen Gehlaltan-
wendung im Vergleich zur potentiellen steigert, so er-
weist sicf, insgesamt der Druck auf das Proletariat da-

durch nicht gesteigert, sondern vermlndert. Eben des-
vregen erleidet die Endkrise des Klassenkampfes histo-
risch einen Aufschub.

KlassenkolLaboration bedeutet den Tod der revolutionä-
ren Energien. Demokratie ist eine Klassenkollaboration
mit vle1 Geschwätz, Faschismus ist Kl-assenkollaboration
schlechthin. Vtir stecken mitten drin in dieser histori-
schen Phase. Die lViederaufnahme des Kampfes zwischen den
Klassen wi-rd dialektisch aus einer wei-teren Phase her-
vorbrechen; auf jeden Fall- muß aber feststehen, daß
sie nicht aus einer Mobilisierung der Arbeiterklasse
für die Rückkehr zum Liberalj-smus kommen kann, in dem
sie nichts zu gewinnen hat, nicht einmal
gesehen.

relativ

Diese Arbeit bezieht sich vor al1em auf die Anwendung
von Gewalt und Diktatur seitens der herrschenden Klas-
sen. Das Thema der Anwendung dieser Energi-en seitens
des Proletariats im Kampf um die Machteroberung und
während der Machtausübung wird hier nicht erschöpfend
behandelt. Dieser wichtige Punkt wird einem folgenden
Kapitel vorbehalten. Verweilen wir aber noch kurz bei
der Untersuchung der Formen bürgerlicher Diktatur, um
einen Punkt zu präzisieren. lVenn wlr von faschistischer,
totalitärer und di-ktatorischer Herrschaftsmethode des
Kapitalismus sprechen, beziehen wir uns immer auf kof-
Iektive Aktionen und Strukturen. Den Personen der Dik-
tatoren messen wir keine besondere Bedeutung bei. Mit
ihnen beschäftigt sich eine mit gleichem Ergebnis von
Anbetern wie von Gegnern geschickt manipulierte Öffent-
lichkeit mehr a1s genug.

Mitten im zweiten Weltkrieg wurden zwei der Großen von
der Szene verdrängt: Roosevelt und Churchill. Nichts
hat sich jedoch i-m wesentlichen j-m Ablauf der Ereignis-
se verändert. Lassen wir Italien beiseite, vlo die Bei*
spiele von Faschismus und Antifaschismus viel- Lächer-
liches an sich hatten (bei jeder Neuerung wirkt das
erste Probestück i-mmer lächerlich, wi-e die ersten Auto-
mobile, die man im Museum sehen kann, im Vergleich zu
einem modernen Serienauto). In Deutschland war Hitler
a1s Person ein überflüssiger Faktor im gewaltigen nazi-
stischen Machtapparat. Das sowjetische Regi-me wird zur
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crecrebenen Zeit bestens ohne Stalin auskommen' Die ande-
;;';;ä;cksvorte Barrung von Enerqi'e' der Machtapparat
;;p;;;, beruhte auf Kastän und Klassen ohne eine "Füh-
reipersönlichkei-t" zu gebrauchen'

Der alles mit sich reißenden FIut von Lügen' die heute
äi" Otf"ttliche Meinung durchtränkt, kann man nur ent-
ri-nnen, \^/enn man unerbittficf' den Fetisch des Indivi-
ä;"*; üekämpft: nicht nur den rndividuu:rücegriff von da-
;;i;; der iir kleinen Mann, j'm Mann von der Straße' im
orrrcfrs"ttittsbürger den heute vollends auf den Hund ge-
r."*""." nauptdaisteller sah, sondern auch den Fetisch
des brillanten, im Scheinwerferlicht stehenden Indivi-
duums von ganz oben, des Pührers, des Großen'

Daß wir in einer Zeit der Selbstregierung der. Völker
I;;";; daran glauben nicht einmal mehr die Hühner'

wir sind aber auch nicht j-n den Händen von wenigen gros-
sän Männern: wir sind in der Gewalt von ganz weni-gen
gro"""rrKlassenmonsternrdengrößtenStaatenderWelt'
Unterdrückungsmaichinen, aeren Übermacht schwer auf aI-
ien una allei 1astet. Ihre unverschleierte Akkumulation
;;; ;;a";tieller Energie ist nur das vorspiel für die
tinetiscfre Entfesseluäg maßloser und vernichtender Kräf-
t", t.trt, und wo auch ifrmer die Erhaltung der bestehen-
den Ordnung es erforderlich machen soll-te - ohne jeg-
ii.t" *"rr"äh1i.he, moralische oder gesetzliche-Beden-
ken, ohne die geringste Rücksicht auf die idealen Prin-
zipien, die ,rtr" t.gärs,tagein-von den heuchferischen'
unverschämten und farfti.t"n Propagandamaschinen aufge-
tischt werden.

IV. PROLETARISCHER KI,ASSENKAMPF UND GEV']ALT

Die drei ersten Teile befaßten sich kurz mit der Ent-
,i.f.i""g der Klassenkämpfe in- der Geschichte bis zum

Aufkommen a"r geg.tt*atti9"t', bürgerliclLe1 -Gesellschaft'
§i" b"rogen sj-ch-auf die marxistische Auffassung des

Problems, die schon lange ausgearbeitet war' jedoch
ständig zum Gegenstand ion Aoweichungen und Verwirrun-
gen gemacht wird.

Zum Zwecke einer klaren Darstellung ging man von der
grundlegenden Unterscheidung zwischen Energie im poten-
tiellen oder virtuelfen Zustand und Energie im aktuel-
len oder kinetischen Zustand aus, d.h. zwischen der
Energier die in Aktion treten kann, jedoch noch zu-
rückgehalten wird und der Energie, die in Bewegung ist
und verschiedene Folgen bewirkt. tüir haben kurz auf
dj-e Bedeutung dieser Unterscheidung in der Physik hin-
gewiesen, um sie anschließend in sehr einfacher .Form
i-n den Erscheinungen des organischen Lebens und der
menschlichen Gesellschaft zu verfolgen.

Es wurde dann das Problem der Erkennung von Gewalt und
Zwang in den gesellschaftlichen Erscheinungen gestellt.
Vüie wir betonten, sind diese nicht nur in den brutalen
physischen Aktionen festzustellen, \ilo Menschen gefes-
se1t, geschlagen und getötet werden, sondern inmer,
wenn die Handlungen des Einzel-nen durch einfache Straf-
androhung erzwungen werden - in elnem vlel breiteren
Wirkungsfeld also. Dieser Zwang entsteht notwend'i.ger-
weise aus den ersten Formen gemeinschaftllcher Produk-
tionstätigkeit und somit aus der civis und polj-s, aus
der zivj-l-en und politischen Gesellschaft. Er ist ein
unentbehrliches Element in der ganzen Entwicklrrng der
Geschichte, in der Ablösung der fnstj-tutj-onen und Klas-
sen. Es geht nicht darum, ihn zu verherrlichen oder zu
verurteilen. Man muß ihn vielmehr im Zeitablauf und
in den verschiedenen Situationen erkennen und seine RoI-
le einschätzen.

fm zweiten Teil haben wir die feudale und die bürger-
liche, kapitalistische Gesellschaft miteinander ver-
glichen. Dieser Teil war dem Nachweis der (bestimmt
nicht neuen) These gewidmet, daß der Kapitalismus, der
eine grundlegende Wendung in der Entwicklung der Pro-
duktionstechnik und der Volkswirtschaft bedeuteterkei-
neswegs von einer Verminderung der Anwendung materiel-
Ier Kraft, Gewalt und geselfschaftlicher Unterdrückung
beglei-tet wurde.

Für Marx übertrifft die kapitalistische Vtirtschafts- und
Gesellschaftsformation alle anderen in der Zusammenbal-
lung von Antagonismen. fn j-hrer Entstehung und Entwick-
Iung sowj-e in ihrem lViderstand gegen den eigenen Tod er-
zeugt si-e ein bis dahin unbekanntes Höchstmaß an Aus-
beutung, Verfolgung und menschlichen Lej-den. Qualitati-v
und quantitativ, potentiell und dem Umfang, der Schärfe
und Breite nach, und - um es in moralj-sierend-literari-
sche Ausdrücke zu übersetzen, die nicht die unsrigen
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sind.inderGrausamkeitundUnersätt].j-chkeit,ist
äi"". Spitzenleistung so 9roß, daß sie di'e Massen'
Völker ünd Rassen alfer Winkel dieser Erde erfaßt'

Der dritte Teil behandelte den Vergleich zwischen den
Ii_beral-demokratischen und den faschistisch-totalitä-
iä" rorr"n der bürgerlichen Herrschaft' Die ll}usion'
daß unter den erstän die Unterdrückung kleiner und
äi. tof"tanz größer seien, v/urde aufgedeckt'- l)er ba-
nalen Betrachlung, die sich auf die offensichtlich
wirkende Gewalt 6eschränkt, stellte man die Einschät-
zung des tatsächlichen Gewaltpotentials der modernen
staätsapparate entgegen, d.h-.- ihrer Fähigkeit und Be-
ieitschä?t, jedem ievolutionären Angriff ihres Erz-
feindes zu-wlderstehen. Man konnte dadurch sehen. wie
Ufi"a und vulgär die Meinung ist, die heute jauchzend
väifreitet, dän die zwei Weltkrlege die Kräfte,der
Reaktion und Tyrannei zurückgestossen hätten. In lalirk-
lichkeit hat däs kapitalistische system seine-Macht
oifensichtlich meh::- a1s verdoppelt: diese ba1lt sich
zusammen in den grossen staatsgiganten und im l-aufen-
a"n grrfO.u des "ieviathan" der weltweiten Klassenherr-
schaft. Den Be\i/eis dafür wird man zwar nicht in einer
UntersuchungdespolitischenKabarettsunsererTage
finden, wo Suristän, Literaten und Jahrmarktredner Ekel-
hafteres von sich geben als unter den besiegten staaten
äer ,'Achse',, sondein i-n einer wissenschaftli-chen Be-
iecfrtrrng dei Finanz-, Mititär- und Polizeimacht, in der
eä*"."rig der schwindelerregenden Akkumulation und Kon-
zentrati6n privaten oder öffentlichen, aber immer bür-
gerlichen KaPitals.

fm Vergleich zu 1914, 1919, 1922,1933 und 1943 ist die
iipitaiistische Herrschaft heute, 1947, noch ersticken-
dei, sei es in der politischen Unterdrückung der werk-
tätiqen Massen una ä:-t dessen, v/as sich ihr irgendwie
in aän lrleg steI1t. Das gilt für die',Großen" nach der
totalitären Vernichtung der Staatsapparate Deutschlands
und Japans. Das gilt sähließlich nicht weniger für den
itatiei'rischen Stäat, den geschlagenen, ausgelachten'
vasallen, käuflichen und in alfe Himmelsrichtungen ver-
kauften italienischen Staat, der heute dennoch mit mehr
Polizeigepanzert,terroristischerista}sunterGio-
litti oder Mussolini, und möglicherweise noch terroristi-
scher wäre, \^Ienn er von den Händen De Gasperis auf die
der "linken" Gruppen übergehen würde'

NachdieserzusammenfassungwollenwirdieFragederAn-
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wendung von materieller
kampf der revolutionären

Kraft und Gewa1t im Klassen-
Klasse unseres Zeitalters,

des modernen Proletariats, untersuchen.

Die Methode des Klassenkampfes wurde im Laufe fast eines
Jahrhunderts von so vielen und verschiedenen Bewegungen
und Schulen in lVorten angenommen, daß die unterschied-
Iichsten Auslegungen in heftigen Polemiken aneinander-
gerieten. Darin spiegelten sich die Ereignisse und vrlen-
äen des Kapitalismus und der Gegensätze, die er erzeugt,
wider.

Die Auseinandersetzung wurile im Laufe des elsten vüelt-
krieges und der russischen Revolution in einer nunmehr
klasiischen Form erledigt: Lenin, Trotzki und die ortho-
doxen Gruppen, die sich in der Korununj-stischen Interna-
tionale zusammenschlossen, haben die Fragen der Gewalt,
der Machteroberung, des staates und der Diktatur in einer
Form gelöst, dj-e man auf dem Gebiet der Theorie und des
Programms ats endgü]tig betrachten muss.

Auf der Gegenseite standen die unzähligen Entstellungen
des sozialäemokratischen Opportunismus. Wir werden hier
nicht atle l,{iderlegungen wiederholen. Es ist aber nütz-
Iich, an bestimmte Punkte zu erinnern, um unsere kenn-
zeichnenden Begriffe zu klären. Andererseits tauchen
heute viele der damals geschlagenen Positionen, di-e
immer zerstreut erschienen, in fast identischer Form
der Arbeiterbewegung wieder auf.

Für den Revisionismus rdar die voraussage eines revolutio-
nären Zusammenstosses zwischen dem Proletariat und den
Festungen der bürgerlichen Macht falsch. Er wollte zei-
gen, däß der ganzä Teil des Marxismus, der sich damit
6efaßte, überholt war. Dafür hat er Texte entstellt und
ausgenutzt, vor allem eine bekannte Einleitung und einen
Sriäf von ingels: die Fortschritte der Mil-itärtechnik
hätten aie eifotgsaussichten eines bewaffneten Aufstands
vernichtet, andeierseits liessen die Fortschritte der Ge-

für
in

werkschaftsbewegung und der lamentarischen Parteitä-werkSchaftSbewegung unct cter parlamencarlScnen valtel Ld-
tiqkeit eine baldige und sichere Machteroberung mit ge-
setzlichen und friedlichen Mitteln vorhersehen'

Man wollte in den Reihen der Arbelterklasse die Überzeu-
gung verbreiten, daß es nicht nöglich ist, die Macht der
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I
kapitalistischen Klasse mit Gewalt za zerschlagen, und
das es andererse l-ts möglieh ist, den Sozialismus nach
der Eroberung der parl-amentarj-schen Mehrheit und da-
durch der Staatsexekutive zu verwirklichen.

Den linken Marxisten wurde vorgeworfen, die Gewalt an-
zubeten und zum Selbstzweck zu erheben, s.ie geradezu
sadistisch zu fordern, auch v/o man sie "ersparen" und
dasselbe Zie1 auf friedfichem Weg erreichen konnte.

Die historischen Ereignisse sprachen aber lauter und
entlarvten sehr bafd den Inhalt dieser PoLemik, der
nicht so sehr in einer Anbetung det Geualtlosigkeit
bestand, sondern vielmehr in der Apologie der Prinzi-
pien der bürgerlichen ordnung.

Nachdem die bewaffnete Revolution in Leningrad gegen
den Widerstand der zaristischen Ordnung und der russi-
schen Bourgeoisie den Sieg davontrug, verwandelte sich
das Argurent, daß es nicht' nöglich sei, dJ-e Macht mi-t
Waffengewalt zu erobern, 1n das Argr[nent, daß man es
nieht tun soLlte, auch wenn es möglich sei. Diese Po-
sition gehörte mi-t der idiotischen Predigt eines all-
gemeinen Humanismus und SozLaLpazj-fismus zusamrnen- Die
Gewalt wurde als Sj-egesinstrument der proletarischen
Revolution strj-kt verworfen. Die Gewal-t, die die Bour-
geoisie in ihren historischen Revolutionen angewandt
hatte, wurde im Gegenteil und sogar in ihren extrem-
sten terroristischen Außerungen gutgeheißen. Und es
blieb nicht nur dabei. Bei allen umstrittenen Entschei-
dungen, J-n den historisch ausschLaggebenden Situationen
der sozialistischen Bewegung widersprach die Rechte den
Anträqen auf direkte Aktion, 9ab aber immer zu, daß
sj-e für andere Ziele die Aufstandsforderung geteilt
hätte. Im Mai 1915 zum Beispiel stellten sich die refor;
mistischen Sozialisten in ltalien gegen den Vorschlag,
auf die Mobilisierung für den Krieg mit denGeneral-
streik zu antworten. Sie beschränkten sich nicht auf
taktische Erwägungen über das Kräfteverhältnis, sondern
führten j-deologische und politische Argumente ins Feld,
die im Zugeständnis gipfelten, sie hätten das Volk zum
Aufstand aufgerufen, fal1s Italien an österreichisch-
deutscher Seite dem Krieg beigetreten wäre

Desgleichen sind die Befürh/orter der "Anwendung" der
legalen und demokratischen lvege immer bereit, zuzugeben,
daß die Volksgewalt legitim und notwendig ist, wenn von

oben versucht werden so}lte, die Verfassunqsgarantien
abzuschaffen. v'Iie es sich erklärt, daß in einem solchen
t'all der Fortschritt der militärischen Rüstung in den
Händen des staates plötzlich kein unüberwindliches Hin-
dernj-s mehr ist; Idarum im Falle einer friedlichen Mehr-
heitseroberung die herrschende Klasse nicht zum Militär
greifen wird, um die Macht zu erhaLteni wie das Prole-
lariat in a]1en diesen Situationen die Gewalt, die als
Klasseninstrument verrufen wird, erfolgreich anwenden
kann - auf a.II diese Fragen hatten die Sozialdemokraten
nichts zu sagen, weil sie sonst gestehen müßten, nichts
anderes als Handlanger der bürgerlichen Konservation zu
sein.

Ihr System v'on taktischen Losungen Läßt sj-ch in der Tat
.rrr mit einer deutlich antimarxistischen Verherrlj-chung
der bürgerlichen Ordnung vereinbaren: das ist übrigens
die Grundlage der ganzen Politik aller Parteien, die
auf dem verkrüppelten Stamm des Antifaschj-smus wuchsen.

Mit der bürgerlichen Revolution, der Vernichtung feuda-
}er und despotischer Ordnungen, hätten GewaLt und Bür-
gerkrieg ihien letzten historischen Auftritt gehabt' Dj-e
frroberung der politischen Freiheiten hätte ein Zeitafter
friedlicirer, zivil-isierter Kämpfe eingeleitet, wo ohne
r^reitere gewaltsame Zusammenstöße a}l-e anderen Forderun-
gen durchgesetzt werden könnten, so auch die ökonomi-
sche und soziale Gleichheit-

lvas bleibt in alledem von der proletarischen Klassenbe-
\^regung übrig? Vom Soziali-smus, vom radikal-sten Kampf
aei cäsctricfite, von der Umwälzung einer ganzen Welt mit
ihrer ökonomischen ordnung, ihrer juristi-schen und poli-
tischen Struktur, ihren ldeologien, die nach wj-e vor
unsere Luft mit den überlieferten Lügen aller bisheri-
gen Klassengesellschaften, a1Ler bisherigen Unterdrük-
[.rng verpesten? Nichts. Der Sozialismus sozialdemokra-
tisäher Frägung beschränkt slch auf eine schüchterne
Integration- vermeintlicher Verfassungsrechte, mj-t denen
der ftapitalj-smus die Gesellschaft erleuchtet und berei-
chert fratte, mit verschwommenen sozialen Forderungen, die
man auf den Stamm des bürgerlichen Systems aufpfropfen
soIlte.

An die stelle der großartigen Perspektive des Marxismus,
der den unterschwettig wachsenden, unwiderstehlichen
Druck untersucht, der die HüIle der bürgerlichen Formen

T
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in die Luft sprengen wird, wie di-e geologischen Aus-
brüche die sräkruite zerreißen, treten die demagogi-
schen Phrasen eines Roosevelt, der die Aufzählung bii::-
gÄrlicfrer Freiheiten mit der Freltrei.L uon Ft-tr'cht und
'Wot ergänzt, oder eines Paceili, der die Segnung c1-es

er^rigen Prinzips des Eigentums -i9 der modernen kapita-
tisfischen Form mi.t den Krokodilstränen über den Ab-
grund zwischen Massenelend und. gigantischer Akkumula-
fio, vot Reichtum verbindet. (2)

In der leninistischen ?tiederherstellung des Marxismus
wird die Definition des Staates zurechtgerückt: die
Maschine, mi-t der ej-ne Gesellschaftsklasse eine andere
Gesellschaftsklasse unterdrückt. Diese Definition be-
häIt ihre vo1le Gültigkeit, vor allem für den modernen
bürgerlichen staat der parlamentarischen Demokrati-e.
A1s"Krönung der historilchen Polemik wurde ebenso k1ar,
daß die pr6letarische Klassenmacht in dlese Maschine
nicht eiädringen kann, sie für elgene Zwecke nicht be-
nutzen kann: sie muß angegriffen, zerschlagen, zer-
feLzL werden.

Der proletarische rampf ist kein 11amP! im bürgerlichen
staaL, sondern Karnpf iron außen gegen diesen staat und
iff "äirr. 

manifestätionen und Formen. Der proletarische
iampf stellt sich nicht das ZieL, den Staat zu erobern,
wie eine Armee eine Festung erobert' Sein Ziel ist es,
seine Schanzen und Befestigungen dem Erdboden g1eich
zu machen.

Nach dieser zerstörung wird jedoch ej-ne neue Form von
politischem Staat notwendig- Dj-e Organisati-on der pro-
ietarischen Klassenherrschaft ist notwendig, weif es nur
durch einen zentral gelej-teten Einsatz systematischer
Gewalt möglich i-st, die Privilegien des Kapitals auszu-
radieren ünd die Produktivkräfte d,em Privateigentum und
der Marktwirtschaft zu entreissen, um sie in neuen, kom-
munistischen Formen zu organj-sj-eren.

Deshalb spricht man sehr präzise von Maehterober.ung wnd.

versteht äarunter keine gesetzliche und friedliche, son-
dern die revolutionäre lvlachtergreifung durch waffenge-
wa1t. Man spricht auch sehr zu Recht von Machtwechsel,
vom Übergar| de. Macht aus den Händen der Bou::geoisie
i_n die ff5ndä des proletariats. In unserer Theorie bedeu-
iceL Macht nicht nur et\^Ias Statisches: die auf die
schwere Tradition der vergangenheit gestützte Autorj-tät
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und Verfassungi sondern auch etwas Dynamisches: die in
die Zukunft weisende materiel-le Kraft und Gewalt, die
die hinderlichen, sperrigenfnstitutionen hinwegfegt.
Es wäre mißverständ1ich, von Er'oberung des Staates oder
Übergang des Staates aus den Händen der einen Klasse in
die einer anderen zu sprechen: die unterdrückte K1asse
kann nur siegen, wenn sie den Staat ihrer Unterdrücker
zerschlägt. lvenn man von dj-esem grundlegenden Punkt des
Marxismus auch nur im geringsten abwelcht, landet man
auf direktem Vtege in dem extremsten Konservatismus. Dies
gilt auch für scheinbar geringfügige Zugeständnisse,
wie 2.8., daß ein parlamentarlscher Machtwechsel mög-
lich sei, wenn er von Straßenkämpfen oder Verteidigungs-
kriegen gegen ausländische fnterven tionen begleitet
wird. Was bedeutet eine solche Auffassung? Daß der
Staatsapparat eine offene Form ist, die man mit gegen-
sätzlichen sozialen Inhalten füllen kann, also daß er
etwas über den Klassen, über dem Klassenkampf stehendes
ist. Eine solche Auffassung muß zur Ehrfurcht vor der
Legalität und zur vulgären Apologie der bestehenden Ord-
nung führen.

Dabei handelt es sich nicht lediglich um einen wissen-
schaftlichen Einschätzungsfehler, sondern um einen 9e-
schichtlichen Entartungsprozeß, der sich materiefl vor
unseren Augen abspielte und die vormals kommunistischen
Parteien i-n den Abgrund stürzte. Dlese haben den Thesen
von Lenin den Rücken gekehrt, um schließ1ich zur Koali-
tion mit den sozialdemokratj-schen Verrätern, znr "Arbei-
terregierung", zur demokratj-schen Reglerung 1n direkter
Kollaboration mit der Bourgeoj-sie im Dienste der Bour-
geoisie zu gelangen.

Neben der unmißverständtichen These der Zersehlagung des
Staates hat Lenin auch die These der Errichtung des pro-
Letq.rischen Staates wiederhergesteJ-lt, die von den Anar-
chisten ver$/orfen wird. Diese, obwohl sie den Verdienst
hatten, di-e Zerschlagung des Staates zu fordern, waren
opfer der Illusion, daß die Gesellschaft sofort nach der
Vernichtung der bürgerlichen Staatsmacht in der Lage
sein würde, jede Form von organisierter Macht und also
von politischem Staat, d.h. jedes System sozialer Gewalt
zu entbehren. Die Transformation der privaten Vüirtschaft
in sozialistische kann aber nicht augenblicklich erfol-
gen und das bedeutet auch, daß die nichtarbeitende Klas-
le, die man nicht dadurch abschaffen kann, daß man ihre
einzelnen Mitglieder physisch eliminiert, ebensowenlg im



Nu verschwinden wird. Die revolutionäre Staatsorgani-
sation muß also funktionsfähig bleiben, solange (und
es wird kej-ne kurze Periode sein) kapitalistische Vtiirt-
schaftsformen überleben. Das bedeutet, wie Lenin un-
verblümt sagte, daß man Armeen, Polizeikräfte und Ge-
fängnisse haben muß.

Erst mit dem progressiven Rückgang des noch privatwirt-
schaftlich organisierten Bereiches wird auch die Not-
wendigkeit, potitischen Zwang auszuüben, imner gerin-
ger. Der Staat nei-gt dazw, aflmählich abzusterben.

Die hier kurz wiederholten Punkte heben zur Genüge her-
vor, daß nicht nur die l,.Iunderbare Pol-emik, die die Wi-
dersacher des Marxismus lächerlich gemacht und demo-
liert hat, sondern vor aflem das höchste Ereignis in der
Geschichte des Klassenkampfes die klassischen Thesen von
Marx und Engels. des kommunistj-schen Manifestes, der
Lehren aus der Niederlage der Commune in vollem Glanz
erstrahlen ließ: Eroberung der politischen Macht, Dikta-
tur des Proletariats, despotischer Eingriff in die bür-
gerlichen Produktionsverhältnisse, schließlich Abster-
ben des Staates.

Das gute Recht, von historischen Bestätlgungen zu reden,
die die genialen theoretischen Ableitungen begleitet ha-
ben, scheint aber aufzuhören, wenn man auf diese letzte
Phase kommt. Den Prozeß der SchrumPfung, Entleerung,
Auflösung des Staates haben wir bis heute nicht erlebt,
weder in Rußland noch woanders. Es ist eine wichtige und
schwlerige Frage. da für die gesunde Dialektik nichts
durch eine mehr oder weniger brillante Wortfolge endgü1-
tig bewiesen werden kann: die Schlußfolgerungen müssen sich
ausschließlich auf Tatsachen stützen.

Unter jedem me'cer:rologischen und ideologlschen Klima bl-ä-
hen sich alle bürgerlichen Staaten vor unseren Augen in
unerhörter Form auf. Der Staat, der von einem mächtigen
Propagandaapparat a1s Arbeiterstaat dargestellt wird,
dehnt seine organisation und seine Funktion auf bürokra-
tischer, juristischer, polizeilicher und mil-itärischer
Ebene über alle Schranken hinaus aus.

Kej-nWunder also, wenn die Voraussage, daß der Sta"at nach
ErfüIlung seiner entscheldenden Aufgabe im Klassenkampf
abnimrnt und verschwindet, auf eine verbreitete Skepsis
stößt.

Die vulgäre Mej-nung scheint uns zu sagen: "Da könnt fhr
ewig warten, Ihr Verkünder von roten Diktaturen. Staat
bleibt Staat. Und sein Apparat, weit davon entfernt,
zurückzugehen, wird sich wie ein Tumor irn Körper der
Gesellschaft ausbreiten, a1le ihre Gewebe und l4äander
ergreifen, bis er sie erstickt". Diese geläufige Ein-
schätzung ermutigt alle ideologischen Formeln des fn-
dividualismus, Liberalismus und Anarchisrnus. Schließ-
lich bringt sie Wasser auf die Mühle a1ler altjungen,
verkrüppelten Verzwitterungen von Marxismus und Libera-
lismus, wie sie z.B. von "sozialistischen" Ideologien
vorgeschlagen werden, die auf der würdevollen Grundlage
der Persönlichkeiü und ihrer uneingeschränkten Äußerung
stehen.

Es ist äußerst merkwürdig, daß sogar die spärlichen
Gruppen des kommunlstischen Lagers, die auf die oppor-
tunistische Entartung der Parteien der aufgelösten Mos-
kauer Internatlonale reagrierten, in diesem Punkt zögern"
In ihrer Sorge, gegen die erstickende Zentralisation
der stalinlstischen Bürokratie zu kämpfen, werden sie
dazu verleltet, die von Lenj.n wiederhergestellten, grund-
sätzlichen Positionen des Marxismus in ZweifeL zu zie-
hen. Offensichtlich glauben sie, daß Lenin und mit ihn
alle revoLutionären Kommunisten der großen Periode von
1917-192O den Fehler einer Staatsvergötterung begangen
haben.

Es muß klar hervorgehoben werden. daß die marxistische
Linke Italiens, an dJ-e sich diese Zeltschrift knüpft,
in dieser Sache kein Zögern und keine Reue kennt. Sie
weist jegliche Revision des grundlegenden Prinzips von
Märx und Lenin voll zurück. Die Revolution ist ein im
wahrsten Sinne Ces Wortes gewaltsamer Prozeß, eine
autoritdre, totalitäre und zentralistische Saehe.

Die Verwerfung der stalinistischen Politik beruht nicht
auf abstrakten, akademischen und formal-rechtllchen
Vorwürfen des Mißbrauchs von Btirokratismus, Dirigis-
mus und despotischer Autorität, sondern auf einer von
Grund auf verschledenen Einschätzung der ökonomischen,
sozj-alen und politisehen Entwicklung inRußland und in
der }telt. Das monströse Wachstum der Staatsmaschine
ist nicht die sündhafte Ursache dieser Entwicklung,
sondern deren unvermeidliche Folge.

Zweifel hinsichtlich der Annahme und der offenen Befür-

42 43



wortung der Dlktatur des Proletari'ats beruhen auf ver-
ä.tro*ir."en und idiotischen Moralvorstellungen tiber das

;;;;;i1;he Recht des rndividuums oder der Gruppe' sich
ä"i urrt"rordnung unter eine größere Kraft zu entziehen'
o"itiuerr,inaus bäruhen sie aui der Unterscheldung (a19-
zweifelsohne äußerst wichtig ist) zwischen dem Begriff
äui oixtutur einer Klasse gegen elne andere Klasse und
ä"* n"griff der organlsations--und Machtverhältnlsse,
*il o.t"" aie pirläiur des Proletariats sich innerhalb
der Arbeiterklasse aufbaut und verkörpert'

ohne den arr"ptr.i, zu erheben, diese Fragen erschöpfend
Uefrinaeft zu haben (denn nur die Geschichte kann sie
enägüftiq lösen, wie s-ie u.E' die Frage der Notwendig-
Xeii aer"Gewalt für die Machteroberung bereits end-
gtliiig g"löst hat), ging es uns darum. das Grundlegende
ii"rrtigä"stellen, bevor-wir zu diesem letzten Punkt ge-
iu.rg.r,-- ist es i. a.rtg.ne der Partei als Denkschule
und militante orlanisaiion zu vermeiden, daß man auf
der Suche nach einer Lösung auf Argumente unbewußt zu-
iü-Xgreitt, die von felndlichen Ideologien und somlt
.,ro., äe. Klasseninteressen des Gegners diktiert und be-
einflußt werden.

Die Diktatur ist also der dialektlsche zweite Aspekt der
revolut.tonären Kraft. In der ersten Phase, in der Phase
der lr,acht-eroberung, wirkt diese Kraf t von unten nach
oben und faßt alle Energien für die Anstrengung zusam-
*L", au" seit langem bestehenden Staatsapparat.zn zet-

".r,i"g"". 
Nach aefr erfotg dieser Anstrengung wirkt dle-

setbe Nraft in umgekehrtäm Sinne, von oben nach unten'
,äit".: ein votlsfandig neuqebildeter Staatsapparat übt
die}4achtausundtrittnochstärker,entschlossener
undnotfal}sunerbltt}lcherundterroristischeralsder
besiegte auf"

SowohI das Gezeter gegen die Forderung der Diktatur' die
heute selbst von dei Vertretern des eisernen russlschen
ä.gi*"" heuchlerisch verleugnet wird, als auch die
Alarmrufe gegen die angebtiähe l"lachtgier, di" Gier nach
materiellen Frivilegiei des bürokratischen Personals-iäas 

sicf, in eine näue herrschende Klasse oder Kaste
verwanAeft hätte! ) zeugen von einer vulgären und meta-

;;;;i;;h;n Auffassuns, die- Gesertschaft und staat ars
äuitraxte Erscheinunlen behandelt und nlcht lmstande
ist, den Schlüssel däs Problems in der Untersuchung
der'ökonomischen sphäre und der von den Klassenzusam-

menstößen auf a}len Bereichen hervorgerufenen Transfor-
mationen zu suchen.

Es ist daher ein banaler Fehler, die marxistische Auf-
fassung von der Diktatur mit der vulgären Auffassung
von Tyrannei, Despotismus und Autokratie zu verwechseln.
Dadurch verwechselt nnan die Diktatur des Proletariats
mit der persönlichen MachL, ü& - ausgehend von den-
selben blödsinnigen Kriterien - Hitler, Ivlussolini, Sta-
lin und Lenin an den Pranger zu stellen.

Es sei deshalb daran erinnert, daß
Auffassung, daß die Staatsapparate

der Marxismus die
vom Willen dieser

werden, vo11 zurück-
als beachtliche Symbol-
der Geschichte von
si-ch nicht entziehen

zeitgenössi schen
weist. Diese slnd

"Führer" gelenkt
nichts anderes

dem Schachbrettfiguren, die auf
Kräften gelenkt
können.

werden, denen si.e

Die bürgerlichen Ideologen entrüsten sich über Franco
oder Tito und über die energischen Methoden der Staa-
ten, denen letztere al-s Führer dienen. Wle wir mehrmals
feststellten, haben sle dazu kein Recht, betreiben sie
ja andererseits die Apologie der Diktatur und des Terrors,
zu denen die Bourgeoisie nach ihrer Machteroberung griff.
Kein spießbürgerlicher Geschichtsschreiber beschr:eibt
Giuseppe Garibaldi, der 1860 Diktator von Neapel war,
als politischen Krimj-nellen; Garibaldi wird vielmehr
als Kämpfer der Menschheit gepriesen.

Die Diktatur des Proletariats äußert sich also nicht
in der Macht eines Mannes, auch nicht wenn dieser aus-
serordentliche persönliche Eigenschaften besitzt. Hat sie
dann als subjektive Triebkraft eine politische Partei,
die im Namen und auf Rechnung der Arbeiterklasse han-
delt? Auf diese Frage antworten wir heute wie vor dreis-
sig Jahren bedingungslos mit einem Ja.

Es ist aber ni-cht zu leugnen, daß die Parteien, <1ie sich
aLs Vertreter der Arbeiterklasse ausgeben, tiefe Krisen
erlitten und sich wiederholt zersplittert und gespalten
haben. Auf unser entschiedenes Ja folgt also die Frage,
ob und mit welchen Kriterien man feststellen kann, wel-
che Partei in Wirklichkeit revolutionär ist, das Prole-
tariat vertritt. Das führt uns zur Frage des Verhältnis-
ses zwischen der breiten Klassenbasis und dem klei-neren
und genau abgegrenzten Parteiorganismus.

44
45



Bei der Antvrort auf dlese Frage müssen wir die unter-
scheidenden Kennzeichen der proletarischen Diktatur
stets vor Augen halten. I^iie immer bei unserer l4ethode
Iäßt sich diÄ Sache, noch bevor sie sich geschichtlich
positiv konkretisiert, durch ihre negativen Aspekte
de finieren.

Eine Diktatur ist ein Regime, wo die besiegte Klasse
mit Geualt außez'halb dee Staates gehalten wird, ob-
wohl sie physisch wej-terbesteht und statistlsch einen
beachtliciten reif der Gesellschaft darstellt' Diese
Klasse wird darüberhinaus durch Koalitions-, ProPagan-
da- und Presseverbot vö1lig daran gehindert, eine Wie-
dereroberung der l"lacht zu versuchen.

Es ist nicht notwendig, im voraus festzulegen, wer sie
in dieser unterdrücktän Lage halten wird. Die Entwick-
lung des Klassenkampfes selbst wird es zeigen'

Vorausgesetzt*t daß die Klasse, die wir bekämpfen, auf
diesen Zustand sozialer Unterlegenheit herabgesetzt
wird, in Erslartung ihres statistischen Todes diesen
soziälen tod erleidet, können wir für einen Augenblick
hinsichtlich der subjektiuen Triebkt'aft verschieCene
Möglichkeiten annehmen: die ganze soziale Ivlehrheit,
dlä gesiegt hat (absolute und unrealisierbare Hypothe-
se) äaer äin TeiI dieser l4ehrheit bzw. eine feste Avant-
gardegruppe (selbst wenn zahlenmäßi9 in der Itlinderheit) 'äaer icf,iießIich während einer kurzen Periode ein Mann

rtt"it, (eine andere extreme Hypothese, die sich in einem
einzigen historischen Beispiel fast verwirklicht hat,
nämliäh als Lenin irn Aprl1 1917, allein gegen das gan-
ze ?.enlralkomittee und die alten Bolschewiki, aus der
Entwicklung der Ereignisse die neuen Linien der Ge-
schichte der partei ünd der Revolution herauslas und
in selnen Thesen festhielt, genauso wie er im November
die gesetzgebende versammlung durch die roten soldaten
auflösen Iieß).

Die marxistische Methode beruht weder auf offenbarung,
noch auf Prophetie, noch auf Scholastik' Sie erwirbt
zunächst die Kenntnis der Richtung, i-n die die geschicht-
lichen Kräfte wirken, und stellt ihre Beziehungen und
Gegensätze fest. Da theoretische untersuchung und prak-
tiicher Kampf Hand in Hand gehen, bestimmt sie in der
F;];; äen cirarakter der Erscheinungen und die xampf-
mittel.

Die Parlser Kommune bestätigte, daß das Proletariat
den alten Staat zerschlagen und nicht durchdringen
muB, und daß das Kampfmittel der Aufstand und nicht
der legale 9teg ist.

Die Nlederlage der Kommune und der Sieg der Oktoberre-
volution zeigt,en, daß man eine neue Form von bewaffne-
tem Staat errichten muß, dessen "Geheimnis" darin be-
steht, der besiegten K1asse und all ihren Parteien das
politlsche Überleben zu verweigern.

Dieses entscheidende Geheimnis wurde der Geschichte
entlockt (der Kürze halber erlauben wir uns, mit die-
sem Ausdruck zu "kokettleren" ) . Damlt haben wir aber
noch nicht die ganze Funktionsweise und Dynamik des
neuen Staatsapparates untersucht und geklärt. Vor al-
lem ein äußerst schwieriger Bereich bleibt offen: der
seiner Pathologie.

Welches seine repräsentatlven, exekutiven, judikativen
und bürokrati-schen Strukturen auch seien, unser Staat
hebt sich immer und vor allem durch seinen determinie-
renden negatlven Charakter, d.h. durch den Ausschluß
der abgesetzten Klasse aus allen Staatsbereichen t td-
dlkal vom bürgerlichen Staat ab, der alle Gesellschafts-
schichten in seine Organe zuzulassen vorgab.

Diese "Neuigkelt" wird aber der unterdrückten Bourgeoi-
sie kelnesr^regs absurd erscheinen. A1s sie es fertig-
brachte, den Staat des Adels und Klerus in die Luft zu
sprengen, hatte sie wohl verstanden, daß es ein Fehler
gehresen hrar, ledigtich die Forderung zu stellen, als
dritter Stand ln den Staatsapparat zugelassen zu lrrer-
den. fm Konvent und im ?error verjagte sie die "Ex-
Oberen" aus dem Staat.

Da die Prlvilegien des Adels und des Klerus mehr auf
juristischen Vorrechten als auf den Produktionsmecha-
nLsmen beruhten, konnte sie sle bald zerstören und
Pfaffen und Aristokraten auf den Rang von normalen Bür-
gern bringen. fhre diktatorische Phase konnte deshalb
historisch bald abgeschlossen werden.

Nachden wir den kardinalen Punkt darlegten, der die Dlk-
tatur des Proletariats als historische Form unterschei-
det, werden wir im folgenden, abschließenden Teil die-
ser Untersuchung die Verhältnisse zwischen ihren ver-
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V- RUSSISCHE ENTARTUNG UND DIKTATUR

schiedenen Organen (Klassenpartei' Arbeiterräten' G€-

wäif."cnaften, Betrlebsräten) behandeln'

Es handelt sich mit anderen Worten um das Problem der
;;s;;;;;t"t, proreiarischen Demokratie (der Ausdruck
wurde in der III. Internatlonale benutzt' es wäre aber
;;;;;t, ihn auz,rtegen) , die erricht'et werden sollte'
;;;[ää die oikiä.ü, ää= proletariars die bürserllche
oemokratie historisch liquidiert hat'

beiterbewegung, die mit jener politischen Hierarchle
eng in Verbindung steht, nicht nur kelne weiteren Sie-
ge über bürgerliche Staaten erringt, sondern den Sinn
ihrer Aktion immer mehr verfälscht und in anderen,
nicht revolutionären zielen zum Verlöschen bringt-

Angesichts dieses furchtbaren Problems der Geschichte
des Klassenkampfs taucht die schwierige Frage auf:
wie könnte man diesen doppelten Zusamnenbruch verhi-n-
dern? Die Frage ist jedoch nicht richtig gestellt.
Folgen wir hingegen der gesunden deterministiscl,en
Methode, so geht es darum, die wahren Vüesenszüge und
Gesetze dieses Entartungsprozesses zu ermitteln, um

festzustellen, wann und worin man die Bedingungen er-
kennen kann, die es gestatten, einen vor jedem patho-
logischen Rückfal1 bewahrten revolutionären Prozeß zu
vollzi-ehen.

Wir werden an dieser StelIe nicht die Position derjeni-
gen widerlegen, die die Tatsache der Entartung abstrei-
ten und behaupten, in Rußland gäbe es die vlahre und
vofle revolutionäre Arbeitermacht, die nachweisbare
Entwicklung der ökonomischen Formen zum Kommunismus,
sowie eine tatkräftige Koordinierung mit den ausländi-
schen Parteien des Proletariats zum Sturz des Weltka-
pitalismus.

Genausowenig befassen wir uns hier mit der Erforschung
der sozio-ökonomischen Seite des Problems, die eine auf-
merksame Untersuchung des russischen Produktions- und
Verteilungsmechanismus und seiner effektiven Beziehun-
gen zu den ausländischen kapitalistischen Inlirtschaften
voraus set zt-.( 3)

Hier, am Ende dieses Referates über die Fragen der Ge-
walt und Macht in der Geschichte, wollen wi-r jenen kri-
tischen Einwänden begegnen, denen zufolge die Entartung
in bürokratj,scher und oppressiver Richtung eine direkte
Folge clavon sei, daß man die Regeln und Kriterien der
!'Iahldemokratie verletzte und mißbrauchte.

Dieser Einwand hat zweierlei Aspekte, wovon der weniger
radikale gleichzeitig der heimtückischere ist. Der erste
Aspekt ist rein bürgerlicher Natur und steht direkt in
Zusammenhang mit der ganzen weltweiten Diffamierungs-
kampagne gegen die russische Revolutj-on- Geführt wurde
diese Kampagne bereits seit den ersten Xampfjahren von

Die schwierige Frage der Entartung der proletarischen
lläcnt kann män in iroßen Zügen wie folgt umreißen: In
;i;.* riesigen r.änä erobertä die Arbeiterklasse die
M;;hL nach äem histnrischen Leitfaden des bewaffneten
Aufstands una Oei-vÄtt'itf't"'g jeglichen-Einflusses der
ilä"i.gt"" Klassen unter dem Druck der Klassendiktatur.
il;; in Aen anderen Ländern der Erde hat die Arbelter-
klasse entweder nitt,t die Kraft gehabt' dtl revolutio-
;;;;; Angriff zu starten, oder h'urde bei dlesem ver-
;;;;- "i;äeigeschtigen. 

rn diesen Ländern breibt die
Macht in Iiänclen ääi-a""tgeoj-sie, Produktj'on und vertei-
f""g-fihten fort, "i"ft 

ifr Fh^:l des Kap5-talismus ab-
,ü"öi.i"", der dän weltmarkt völlig beherrscht'

In dem Land, wo die Revolution stattgefunden hat' häIt
äie ni.ktatur auf foi-itischer und militärischer Ebene

iu"ger"i"hnet gegän jeglichen versuch eines Gegenan-

;;;äi; itana. i"'rä"isän Jahren. beendet sle siesreich
äär, ntitg"rkrieg, und äer Kapltalismus im Ausland unter-
nimmt keine generelle Aktion, um sie zu zerstören'

Innerhal.b des neuen politischen und Verwaltungsappara-
tes konunt es jedoch äu einem DegenerierungsProzeß' Pri-
viligierte xreisä ättt"tutttt', di; die Vorteile und Am-

ter der ntiroxraii".ü"" Hierarchie monopoLisieren, die
aber den.noch in-worten weiterhin proklamieren, die In-
teressen der breiten Arbeitermassän zu vertreten und

zu verte j"digen -

rrn Ausland kommt es soweit, daß die revolutionäre Ar-
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den Liberalen, Demokraten und Sozialdemokraten aller
Vrlelt, die sowohl von der Anwendung als auch von der
großarttgen, kühnen Theorisierung der l"lethode der re-
volutionären Diktatur terrorisiert waren.

Nach allen hier bereits gemachten Erwägungen halten
wir diesen Aspekt des generellen demokratischen Gejam-
mers für überholt. Dennoch bleibt d.essen Bekämpfung
weiterhin von wesentllcher Bedeutung, vor allem heute,
wo wir die Schweinerei erleben, daß gerade die Parteien,
die sich auf das in Rußland herrschende Reglme berufen,
d1e konformistj-sche Forderung der "reinen Demokratie"
(die spöttische Bezeichnung stammt von Lenln) auf ihre
Fahnen schreiben: sie fordern also gerade das, was in
den grundlegenden kommunlstischen Texten das dialek-
tische Gegenteil, die vollständige Negation der revo-
lutionären Position darstellt.

Das russische Regime seinerseits ist ein immer straf-
feres und totalitäreres Polizeiregime, troLz seiner
demagogischen und gefährlichen Zugeständnisse an das
formale Recht und an den bürgerlich-demokratischen
t4echanismus.

Es wird also nie des Guten zuviel sein, j-mmer wieder
beharrlich auf der Kritik an der Demokratie in allen
bisher bekannten geschichtlichen Formen zu bestehen.
Sie war imner eine interne Organisationsweise einer al-
ten oder neuen Klasse von Unterdrückern, ein altes oder
neues, von der jeweiligen Situation bestimmtes Verfah-
ren, um die internen Beziehungen zwlschen den Ausbeu-
tern zu regelni und in den spezifisch bürgerlichen Re-
volutionen schuf sie die richti.ge und lebensnotwendige
Atmosphäre für das üppige Gedeihen des Kapitalismus.

Die alten Demokratien beruh.ten auf Wahlprinzipien ' Ver-
sammlungen, Parlamenten oder Konzilen. Unter dem Deck-
mantel der trügerischen Proklamation, das Wohl Aller
und die Verallgemeinerung geistiger oder materieller Er-
rungenschaften anzustreben, dienten sie in Wlrklj-chkeit
der Aufzwingung und Festigung der Ausbeutung von Heiden,
Sklaven, Heloten, von unterjochten, weil wenj-ger fort-
geschrittenen oder weniger kriegerischen Vö}kern, also
von riesigen l.,lenschenmassen, die aus dem Tempel, dem
Senat, der Polis, den Komitlen ausgeschlossen vlaren.

Aus den verschiedenen banalen Theorien, die sich aIle
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auf Gleichberechtigung berufen, lesen wir dle objektive
wirklichkeit heraus: den KompromJ-ß, das Einvernehmen,
die Verschwörung unter den Mitgliedern der privilegi-er-
ten Minderheit zum Schaden der unteren Klassen. fn un-
serer Auffassung ist die moderne Form von Demokratle,
die auf den Ileiligen Tafeln der Grundgesetze der eng*
lischen, amerikanj-schen und französischen Revolution
beruht, auch nichts anderes als ein Verfahren, das die
besten politischen Bedingungen liefert, damit der Kapl-
talismus die Arbeiter unterdrücken und ausbeuten kann.
Sie ersetzt das alte System der feudalen Unterdrückung,
unter dem dle Bourgeoisie selbst ersticktei sie ersetzt
es aber nur zu dem Zweck, welterhin auszubeuten, auf
eine neue und andersartige, nicht deshalb aber gemin-
derte oder mildere Art.

Grundwichtig ist schließlich in diesem Zusammenhang
dle Interpretation der gegenwärti-gen, totalitären Pha-
se des Kapltalismus. Die parlamentarischen Formen, di-e
ihre historische Rolle längst ausgespielt haben, ver-
schwinden tendenziell lmmer mehr' und die Atmosphäre
des modernen Kapitalismus wird antiliberal und antide-
mokratlsch. Aus dieser korrekten Einschätzung ergibt
slch die taktische Schlußfolgerung, daß jede t'orderung
nach einer Rückkehr zur anfänglichen bürgerllchen De-
mokratle gegen die Klassenlnteressen des Proletariats
arbeitet, reaktionär und sogar "anti-fortschrittlich"
ist.

Korumen wir jedoch nun zum zweiten Aspekt des Einwandes
demokratlscher Natur. Dieser beruft sich nicht mehr
auf die Dogmen einer klassenkollaborationistischen oder
über den Klassen stehenden Demokratie, besagt aber lm
wesentllchen folgendes: Es ist gut und recht, die pro-
letarische Diktatur zu errichten und bei der Unterdrük-
kung der Rechte der besiegten bürgerlichen Minderheit
alle Skrupel zu überwinden. Als nun aber die Bourgeois
ln Rußland schon entrechtet $raren, kam es zur Entartung
des Staates, und zwar , weil man " innerhalb" des sieg-
reichen Proletariats die Regeln der Demokratie ver-
letzte. Hätte man in den proletarischen Basisorganisa-
tionen - Räten, Gewerkschaften, politischer Partel -
ein voll wlrkendes mehrheitllches Wahlsystem verwirk-
licht und eingehalten und so jede Entscheidung dem zah-



Ienmäßigen Ausgang "wlrklich freler" Abstimmungen über-
lassen, so wäre man automatisch auf dem wlrklich revo-
lutionären weg geblieben und hätte jede Entartung und
jede Gefahr elner mißbräuchlichen, gewalttätlgen Vor-
üerrschaft der so verrufenen "stalinistischen Clique"
abgewehrt.

Dleser so verbrelteten Anslcht llegt die Meinung zu-
grunde, daß jedes Individuum allein durch die Tatsache,
äiner ökonomischen Klasse anzugehören, d.h. mit vielen
anderen Individuen hinsichtllch der Produktion bestlmm-
te gemeinsame Verhältnisse zu teilen, gleichermaßen
veränlagt sei, ein klares "Klassenbewußtseln" zu erlan-
gen, d.h. eine Anzahl von Ansichten und Einsichten zu
erwerben, die in ihrer Gesamtheit die Interessen, den
historischen Weg und die Zukunft seiner Klasse zum Aus-
druck bringen.

Auf diese Vteise wird der marxistische Determinismus
falsch aufgefaßt, denn die Bewußtseinsbildung steht
wohl lm Zusammenhang mit der zugrundeliegenden ökono-
mischen Lage, folgt ihr jedoch erst nach langer Zeit
nach und hat einen viel engeren Wirkungskreis als sie;
Bringen wir ein Beispiel. Schon viele Jahrhunderte be-
vor sich das geschlchtliche Bewußtseln der bürgerlichen
Klasse herausbildete, existierten Bourgeols, Händ1er,
Bankiers oder kleine Fabrikanten und erfüllten wesent-
liche ökonomische Funktionen. Ihr Denken war jedoch
das von Dienern und Komplizen der Feudalherren, während
sich in ihren Relhen erst allmählich eine revolutionäre
Tendenz und fdeologie herausbildete und kühne Minder-
heiten sich zu organisieren begannen, um zu versuchen,
die Macht zu erobern.

Diese l,lachteroberung erfolgte dann mit den großen demo-
kratischen Revolutionen, und wenn einige Aristokraten
für die Revolution kämpften, so gab es auch viele Bour-
geois, die nicht nur elne Denkwelse, sondern auch eine
Aktionslinie bewahrten' die den allgemeinen Interessen
ihrer Klasse widersprachen, und ln den konterrevolutio-
nären Parteien aktiv \.raren und käimpften.

Auf ähnliche Weise bilden sich die Meinungen und das
Bewußtsein des Arbeiters wohl unter dem Einfluß seiner
materiellen Arbeits- und Lebensbedingungen, aber auch
im Milieu der ganzen traditionellen, konservativen ldeo-
logie, mit der die kapitalistische Welt thn umgibt.
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Dieser konservative EinfIuß wird ln der heutigen Phase
iruner größer. Man braucht wohl nicht daran zu erinnern,
über welche Mittel die geplante Propaganda durch die
moderne Technik verfügt; dasselbe 9ilt für die zentra-
lislerte Intervention lm V{irtschaftsleben mit ihrer un-
endlichen Reihe von Refornunaßnahmen und Maßnahmen der
Ialirtschaftskontrolle, dle darauf abzielen, zweitrangige
Interessen der Arbeiter zu befriedigen, und oftmals
wirktich elnen konkreten Einfluß auf ihre Lage ausilben.

Soweit es um die rohen und ungebildeten Massen ging,
konnten sieh die a1ten, aristokratisch-feudalen Regimes
auf dLe Kirche beschränken, dle aIs wahrer Organisator
einer servilen Untertanenmentalität auftrat. Auf die
entstehende Bourgeoisle hingegen wirkten sie vor a1lem
mittels der Schule und der Kultur ein, über die sie ja
das l"lonopol besaßen. Die junge Bourgeoisie mußte einen
großen und komplexen ideologischen Kampf dagegen führen.
von der Dichtung wird dleser Kampf als Kampf für die
Meinungsfrelheit dargestellt; in hlirkllchkeit handelte
es sich um den Überbau eines erbitterten Kampfes zwischen
zwei organisierten Kräften, um sich gegenseitlg zu über-
wältigen.

Heute verfügt der weltkapitalismus nicht nur über Kirche
und Schule, sondern auch über tausend andere Formen von
ideologischer Manipulation und Bildung des sogenannten
Bewußtseins. Im Fabrizieren von Lug und Trug hat er die
alten Regimes qualltativ und quantitativ weit überholt,
nicht nur in dem Sinne, daß er die absurdesten Lehren
und Aberglauben verbreitet, sondern nicht zuletzt j-m

Sinne einer vö11ig verfälschten fnformaLion der Massen
über die unzähligen Ereignisse des komplizierten modernen
Lebens.

Trotz dieser ausgezeichneten Rüstung unseres Klassenfein-
des haben wir immer behauptet, daß sich 1n den Reihen
der unterdrückten Klasse eine entgegengesetzte Ideologie
und Theorie den Weg bahnen wird; daß si"e immer gröBere
Klarheit und Verbreitung erlanqen wird in dem Maße wle
die eigentliche ökonomische untwicklung den Widerspruch
zwischen Produktivkräften und Produktionsverhältnissen
zuspitzt und zu einer verallgemeinerung lmmer schärferer
Zusämmenstöße zwi_schen den Klasseninteressen führt. D1e-
se Perspektive beruht jedoch nicht auf der Überlegung,
dao aufgrund der zahlenmäßigen Überlegenheit der Prole-
tarier im Vergleich zu den Bourgeois die Summe ihrer in-



dlvlduellen Melnungien und Auffassungen di-e ihrer Geg-
ner übertrumpfen kann.

Diese Kl-arhelt und dleses Bewußtsein bildeten und bil-
den sich auch nicht in einer formlosen Zusammenwürfe-
lung einzelner Personen heraus, sondern in Organisatio-
nen, dle aus der undlfferenzierten Masse heraus entste-
hen, in entschlossenen Minderheiten, die international
in engrer Verblndung stehen und die allgemelne geschicht-
1lche Kontinultät der Arbeiterbes/egung fortsetzen. Sie
übernehmen die Funktlon, den Kampf der Massen zu ftihren,
während die Massen in ihrer l,lehrheit aus ökonomischen
Beweggründen an diesem Kampf tellnehmen, noch lange be-
vor sie die gleiche Kraft und Klarheit des Bewußtseins
erreichen, die slch ln der führenden Partei kristalli-
siert haben.

Deshalb ist auch nicht auszuschließen, daß eine (übri-
gens kaum mögliche) Befragung der gesamten Arbeitermas-
sen nach dem Kriterium der nackten Stimmenzahl soqar
eln konterrevolutionäres Ergebnls bringen kann, selbst
wenn die Situation für elnen Vormarsch, für einen Kampf
unter der Führung der fortschrittlichen Minderheit gün-
stig ist. Selbst ein allgerneiner polltischer Kampf, der
mit der slegrelchen Machteroberung abschließt, führt
nicht unmittelbar zur Beseitigung al1 jener vielfältl-
gen tiberlieferten Einflüsse der bürgerlichen Ideologien.
Diese Einflüsse leben in der ganzen Gesellschaftsstruk-
tur des Landes, in dem dj-e Revolution gesiegt hat, noch
lange weiter; aber nicht nur das: sie fahren auch fort,
von außen her, von jenseits der Grenzen her, mit der
massiven Entfaltung alt der bereits erwähnten, hochmo-
dernen Mlttel einzuwirken.

Es gentigt nicht, zusammen mit dern Staatsapparat auch
das ganze Gerüst ideologischer Planung der Vergangenhelt
zu zerschlagen, wie die Kirche, die Schule und unzähli-
ge andere Verbändei es genügt nicht, über alle großen
Mlttel der Meinungsverbreitung wj-e Presse, Radio, Thea-
ter usf., eine zentrale Kontrolle zu errlchten. Der gros-
se Nutzen dleser Maßnahmen muß erst durch eine ökonomi-
sche und sozlale Bedingung ergänzt werden: nämllch die
Mögllchkeit, bei der Ausrottung der bürgerlichen Produk-
tionsformen rasch und erfolgreich voranzuschreiten. Lenin
wußte ganz genau, was die Notwendigkeit, den kleinbäuer-
lichen Familienbetrieb fortleben und in elnem gewissen
Sinne aufblühen zu lassen, mit sich bringen würde: einen
Spj-elraum für den Einfluß der egoistischen, händleri-
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schen Denkwelse bürgerlicher Natur und für die defätisti-
sche Propaganda des Popen, kurz und gut, elnen Splel-
raum für die unzähligen konterrevolutionären Aberglau-
ben. Die gegebenen Xräfteverhältnisse ließen jedoch kei-
ne andere wahl. Nur unter der Voraussetzung, die bewaff-
nete Macht des Industrleproletariats zu stärken und zu
festigen, konnte man die Ausnützung des revolutionären
Impulses der verbtindeten Bauern gegen die Fesseln des
feudalen Agrarreglmes mlt der Abwehr der Gefahr elnes
eventuellen Aufstandes halbbereicherter Bauern verbin-
den, wle es lm Bürgerkrieg gegen Denikin und Koltschak
geschah.

Die falsche Position derjenigen, dle in der Arbeitermas-
se oder in bestimmten Klassenorganisationen die arith-
metische Demokratie anwenden wo1len, beruht also auf
einer falschen Auslegung des marxistischen Determinls-
mus.

Wir zeigten berelts, daß es falsch ist zu sagen, ln je-
der geschichtlichen Epoche lleßen slch die entgegenge-
setzten Klassen mit Gruppen ldentifizieren, die entge-
gengesetzte Theorlen vertreten. In Wirklichkeit neigt in
jeder Epoche Cie unterdrückte Klasse zum Vorteil der
herrschenden K1asse dazu, die aus den Interessen der Un-
terdrücker abgeleitete Ideologie zu akzeptieren. Diener
lm Fleische, Diener im Geist. Der alte bürgerllche Be-
trug besteht eben darin, mit der Befreiung des Geistes
beginnen zu wollen, die zu nlchts führt und dle gesell-
schaftlichen Privllegierten nichts kostet. Man muß mit
der materiellen Befreiung beginnen.

Was die mißbrauchte frage des Bewußtseins anbelangt, ist
es ebenso falsch, den Ablauf des Determinismus wie folgt
zu verstehen: beeinflussenCe ökonomische Ursachen -
Klassenbewußtsein - Klassenaktion. Die Reihenfolge läuft
umgekehrt:determinierende ökonomlsche Ursachen - Klas-
senaktion - Klassenbewußtsein, Das Bewußtsein kommt zum
Schluß und, irn allgemeinen, erst nach dem entscheiden-
den Sieg. Das ökonomische Bedürfnis vereint und poten-
ziert den Druck und dj-e Energien all derjenigen, di-e von
den kristallisierten Formen einer bestlmnten Produkti-ons-
weise unterdrückt und erstickt werden; sie reagieren, sie
beginnen sich zu rühren und stürmen gegen jene Schranken
an. Im Laufe dieses Zusammenstosses und dieses Kampfes
begrelfen sie irnmer mehr seine allgemeinen Bedingungen,
Gesetze und Prinzipien: es bildet sich ein klares Ver-
ständnis für das Programm der kämpfenden Klasse.
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Selt Jahrzehnten wirft man uns vor, wir wollten eine
Revolution der Unbewußten.

Wir könnten ant\.rorten, daß es uns überhaupt nicht stört,
daß die Schläge auch von denen versetzt hrerden, dle sich
des Kampfziels noch nicht bewußt slnd: Hauptsache, d1e
Revolution zerschlägt den ganzen Ballast des bürger-
lichen Regimes; Hauptsache, sie zerschlägt seine drilk-
kenden fnstitutionen, die das Leben der Arbeltermassen
bedrücken und verpfuschen.

Wir Linksmarxisten haben jedoch im Gegentell dle wich-
tige Rol1e, die die Theorie in der Arbeiterbewegung
spielt, j-nrner klar und unmißverständlich hervorgehoben.
Ir{ir haben die Prinzipienlosigkelt und dle Prinziplenab-
schwörung der rechten Opportunisten ständig angepran-
gert. Wir haben j-mmer die unabänderliche marxlstische
Auffassung vom Proletari-at aIs Erbe der klasslschen
modernen Philosophle vertreten. hlas mei.nt man mit die-
ser These? Der Kampf der Bourgeolsle, der Wucherer,
Kolonisatoren und Händler, \^rurde in der Geschichte vom
Angriff der kritischen Methode gegen das kirchliche
Dogma und gegen die fdeologlen der Autorität durch gött-
liches Recht begleitet. In der Phllosophie der Natur
vollzog slch elne Revolution, scheinbar sogar vor der
Revolution i-n der Gesellschaft. Und das war notwendig,
weil die Bourgeoisie nicht zuletzt auch dle ganze Struk-
tur der scholastlschen und theokratlschen Religionen
des Mittelalters zerschlagen mußte, um den kapitali-
sti-schen Produktionskräften freien Lauf für ihre stür-
mische Entwicklung zu gestatten. Nach ihrem sozialen
und politischen Sieg wurde die Bourgeoisie jedoch kon-
servativ: sle hatte kein Interesse daran, die Waffen
der Kritik, die sie gegen die Lügen der christlichen
Schöpfungsgeschi-chten gebraucht hatte, nunmehr auf dle
viel näheren, menschlichen Probleme der Gesellschafts-
ordnung anzuwenden. Diese zweite Aufgabe ln d.er Heraus-
bildung des theoretischen Bewußtseins der Gesellschaft
mußte von ej-ner anderen Klasse übernommen werden, von
einer Klasse, die durch thr materj-elles fnteresse dazu
gezlrungen war, ihrerselts die Lügen des bürgerlichen
Systems zu entlarven. fn der mächtigen dialektlschen
Auffassung von Marx war es die Klasse der "qemelnen Men-
schen", die lm Mittelalter von der Kultur ausgeschlossen
waren und durch d1e liberale Revolutlon elne schefnbare
juristische Gleichheit erlangt hatten: die Klasse der
ungeblldeten und fast analphabetischen Handarbeiter der
großen fndustrie.
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Der Schlüssel unserer Auffassung liegt clarin, daß für
uns der Träger dieser Aufgabe nicht die einzelne Per-
son mit ihren engen Grenzen lst. Wir wlssen allzu gut,
daß im Normalfall die El-emente der kärnpfenden Masse
nlcht in der Lage sind, dle allgemeine und theoretl-
sche Anschauung in ihrern Kopf zu besitzen. Diese Vor-
aussetzung wäre rein illusorisch und konterrevolutio-
när. Dlese Aufgabe wird auch nicht etwaigen auserwähl-
ten Menschen oder Menschheitserlösern anvertraut. Nein.
fhr Träger ist ein Organismus, ei.n Mechanlsmusr der
sich inmitten der Massen herauskristallisiert und die
einzelnen Elemente als ZeLlen seines Gewebes einsetzt
und auf eine Funktlon hebt, die erst durch diese struk-
turierten Vtechselbezlehungen als solche existiert. Die-
ser Organismus, dieses System, dieser Komplex, wo jedes
Element selne eigiene Funktion erfüllt (analog einem Le-
bewesen mit seinem äußerst artikulierten System von
Geweben, Netzen, Gefässen usw.) lst der Klassenorganis-
mus, die Partei, die die Klasse als Klasse für si-ch ge-
wissermaßen bestimmt, sie befähigt, ihre Geschichte zu
machen.

Die Auswirkungen di-eses Prozesses auf die verschiedenen
Individuen, die die Klasse statj.stisch zusammensetzen,
sind äußerst unterschiedlich. Um es konkreter auszudrük-
ken: wir würden uns nicht wundern, in elner gegebenen
Situation gleichzeitig Arbeiter, die revolutionär und
klassenbewußt sind, Arbeiter, die noch gänzlich das Op-
fer der konservativen politischen Einflüsse sind und
vielleicht in den Reihen des Klassengegners kämpfen,
Arbeiter, die noch den opportunistischen Fassungen der
Bewegung folgen, uslrr. zu f inden.

Und auch wenn eine ernsthafte statistische Erhebung
über dle zahlenmäßige Aufteilung der Arbeiterklasse un-
ter diese verschiedenen Positionen nöglich wäre, könnte
man daraus keine unvermittelten Schlußfolgerungen zlehen.

Es ist also einersej-ts absolut klar, daß die Klassenpar-
tei vor und nach der Machtergreifung als revolutlonäres
Instrument entarten kann. Man muß die Ursachen für die-
ses ernsthafte Phänomen sozialer Pathologie und die da-
gegen geeigneten Kampfmittel suchen. Andererseits folgt



aus den letzten Ausführungren, daß keine abstimmungsar-
tlge Konsultatlon, sei es der Gesamtheit der Partei-
mifglieder, sei es des breiteren Kreises der Mitglie-
der ökonomischer organlsatlonen, wie Gewerkschaften und
Betriebsräte, oder selbst politischer Repräsentations-
organe, wie Sowjets oder Arbetterräte, eine Kontrolle
odär Garantie für die Entwlcklung und die Direktiven
der partel liefern kann. Man wird also woanders suchen
mils sen.

Die Geschlchte der Arbeiterbewegung hat praktisch be-
wiesen, daß diese Mittel nie zu guten Erqrebnissen führ-
ten. Sie haben keinen einzigen der verheerenden Siege
des Opportunismus verhindern können. fn allen Flügel-
k:impfäir, die sich vor dem ersten Weltkrieq in den tra-
ditioneilen sozialistlschen Parteien absplelten, argu-
mentlerten die Rechtsrevisionisten lmmer gegen die
Marxisten, thre Blndungen zu den breiten Arbeiter-
massen wären größer als die des engen Krej-ses der Par-
teiführungen.

Der opportunismus stützte sich in der Tat vor allem auf
afe päilamentarischen Führer. unter dem vorwand, von
alleir proletarischen Wäh1ern ernannt worden zu sein,
deren 2ah1 viel größer war als die der Parteimitglie-
der, verletzten sie dle polltischen Dlrektiven der Par-
tei und forderten freie Hand, um mit den bilrgerlichen
Parteien kollaborieren zu können. Die Gewerkschafts-
führer verfolgten threrseits auf ökonomischer Ebene
dleselbe Kollaborationspraxis und verletzten die Par-
teidiszlplin unter dem Vorwand, a1le gewerkschaftlich
organislärten Arbeiter zu vertreten, die ebenfalls viel
zailreicher waren als die Parteimilitanten. In ihrem
Kurs auf das Bündnis mi-t dem Kapitalismus, der in der
Unterstützung des ersten imperlalistischen Krieges gip-
felte, zögerten possibillstische Parlamentarier (4) urrd
Gewerkschäftsbon2en im Namen eines offenen Ouvrieris-
mus nicht, die Gruppen, die in der Partei eine korrekte
Klassenpolitik betrieben, auszulachen und "Intellektu-
elle", iranchmal sogar "Nichtproletarier" zu schimpfen'

Auch die Geschichte des revolutionären Syndikalismus
vonSorelbewiesdurchdieTatsachenrdaßdieunmittel-
bare Vertretung des Basisarbei-ters kein Mittel ist, um

Linkslösungen und Beibehalt der revolutionären Linie
herbeizuführen.Da die sozialdemokratischen Parteien auf
dem Weg des Verziehts auf die direkte Aktion und die

ffi'
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Klassengewalt waren, schlen der Anarchosyndikalismus
zu einem bestimmten Zeitpunkt in den Augen vieler Ar-
beiter einen wahren Gegenpol zur Entartung der Par-
teien darzustel-len. Die marxistischen Gruppen, die
später in dem leninistischen Aufbau der Kommunistl-schen
Internationale zusammenflleßen sollten, haben jedoch
die scheinbar extremlstische Llnke von Sorel krlti-
siert und zurückgewiesen. Sie warfen den Anarchosyn-
dikallsten zu Recht vor, das einheitllche Klassenkrl-
terium prelsgegeben zu haben, deshalb auch dle Be-
schränktheit der einzelnen Berufsgruppen und der rej-n
ökonomischen Kämpfe nicht überwinden zu können und da-
her auch trotz Befürwortung und Anwendungr von Gewalt
der revoluti.onären Position des Marxismus abzuschwö-
ren:. jeder Klassenkampf ist politischer Kampf und be-
darf der Partei als unentbehrlichem Organ.

Dle Richtigkeit der theoretischen Kritlk wurde dadurch
bestätigt, daß auch der revolutionäre Syndikallsmus in
der Kriegskrlse Schiffbruch erlitt und in die Relhen
des Sozialpatriotismus der verschiedenen Länder über-
9ing.

Wir müssen die Untersuchung dieser Frage noch mlt den
Lehren ergänzen, die man aus der Partelaktlon in der
Periode unmi-ttelbar nach der MachtergreS-fung ziehen
kann. Hier sind es die hervorstechendsten Erelgnlsse
der russischen Revolutlon ' die die größte Klarheit
brlngen.

Wir weisen die Krltik zurück, der verheerende Entar-
tungsprozeß, der von der revolutionären Polltik Lenins
zur heutigen stalinlstischen Positlon führte, sei ur-
sprünglich auf eine übertriebene Vormachtstellung der
Partei und ihres Zentralkomlttees gegenüber anderen
organisationen der Arbeiterklasse zurückzuführen. Itir
vreisen die illusorisehe Auffassung zurück, der ganze
Degenerationsprozeß hätte aufgehalten $Ierden können,
wenn man, um die Hierarchien zu wählen oder um die
wichtigen politlschen Entscheidungen des proletarl-
schen Staates zu treffen, auf die Stimmabgabe dieser
oder jener "Basis" zur'ückgegriffen hätte. Um das Prob-
lem zu behandeln, muß man es aber zunächst mit der öko-
nomisch-sozialen Funktlon der verschledenen organisa-
tionen im Prozeß der Zerstörung der überlleferten Wirt-
schaft und des Aufbaus der neuen in Zusammenhang brin-
gen.



ohneZweifelbildetenundbildendieGewerkschaften
"i""" 

grundlegenden Boden für den Kampf um die Entfal-
t""q aä. revoiutionären Energie des Proletariats' Dies
konnte aber nur dann mit Erfolg geschehen, wenn die
KlassenparteiernsthaftindenGewerkschaftengearbei-
tet hat, um den Zielpunkt der Kämpfe von den kleinen
Tagesinteressen auf äie allgemeinen, historj-schen fn-
teiessen der Arbeiterklasse zu verlagern' Berufsqe-
$/erkschaft, aber auch rndustriegewerkschaft stossen an
Grenzen in dem Maße, in clem es Interessenunterschl-ede
zwischen den verschiedenen Berufen und Gruppen von Ar-
beitern gibt. sie stossen in threr Aktion aber an noch
engere Gienzen, in clem iqaße, in dem der Kapltalisrnus

="in. drei aufeinanderfolgenden Phasen durchläuft:
Koalitions- und streikverbot, Toleranz gegenüber auto-
nomen Gewerkschaftsorganisationen und schließ1lch deren
ilbernahme und Einsperrung ins bürgerliche System'

Auch unter dem Regime einer gefestigten Diktatur des
prol.etariats kann man aber die Gewerkschaften nicht
als organisationen auffassen, die die Arbeiterinteres-
seningrundlegenderundendgültigerFormvertreten.
Aueh in dieser sozialen Phase können Interessenkonflik-
t_e zwischen verschiedenen ArbeitergrupPen überleben.
ni* gruttalegende Tatsache liegt aber darln, daß die
ait,eiter nui solange einen Grund haben, sich der Ge-
werkschaften zu be<llenen, wie die Arbeitermacht gezwun-
gän ist, die Anwesenheit von Arbeitgebern vorübergehend
äu tolerieren. Diese werden mit der Entwicklung des So-
zialismus verschwinden, und mit ihnen der Anlaß der ge-
werkschaftllchen Aktion. unsere Auffassunq von sozlalis-
mus besteht nlcht darln, clen privaten Arbeltgeber durch
den staatlichen Arbeitgeber zi ersetzen' Solange aber
in der übergangsphase äin solches Verhältnis bestehen
so1lte, kann män- im höchsten fnteresse der revolutio-
nären Politik keineswegs akzeptieren, daß die ökonomi-
schen Forderungen der gewerkschaftlich organisierten
Arh,eiter g"ge.,üb"t dern staatlichen Arbeitgeber grund-
sätz1lch und inuner erfüIIt werden müssen'

ohne cliese wichtige Untersuchung weiterzuführen, 91au-
ben wir, erklärt äu haben, $Iarum wir linke Kommunisten
nicht akzeptieren, daß eine stimmenmehrheit der gevrerk-
schaftlich-organisierten Masse Einfluß auf die revolu-
tionäre Polltik erlangt.

Gehen wir auf dle Frage der Fabrik- und Betriebsräte
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ilber. Als dj_ese ökonomische organisa'tionsform ersehien,
wurde sj-e für viel radikal'er als die Gewerkschaft ge-
halten. Inzwischen hat sie das Image einer revolutio-
nären Eigendynamik gänzlich verloren und einen Platz
ln der Gedankenwelt aller politi.schen Strömungen, ein-
schließlich der faschistischen, gefunden. Die Auffas-
sung vom Betriebsrat als Organ, das sich zunächst an
der Produktionskontrolle, dann an der Produktionsver-
waltung betelligen würde, um schließlich den ganzen
Produktionsapparat-, Betrieb nach Betrieh, zu erobern,
entlarvte sich klar a1s kollaborationistisch- Sie zeiq-
te sich nicht weniger als die alte Gewerksctraftlerei
dazu geeignet, die Kanalisierung der Ma.ssen zum ei.n-
heltlichen und zentralen Endkampf um die Macht zu be-
hlndern.

Darüber entbrannte selnerzeit- eine Polemlk, die in
den jungen kommunistlschen Parteien großes Aufsehen
erregte, weil sich die Bolschewiki dazu gezwungen sa-
hen, einschneidende und oft drastische Maßnahmen qegen
autonomisti-sche Versuche der wirtschaftlichen und tech-
nischen Selbstverwaltung russj-scher Arbeiter zu ergrei-
fen. Solche autonomistlschen Versuche, die mit der
Durchführung eines wahren sozialistischen Planes unver-
elnbar sind, drohten dle Leistungskraft" des russischen
Produktlonsapparates äußerst ernsthaft zu gefährden
(worauf dle Konterrevolutionäre spekulierten). In der
Tat, noch mehr als die Gewerkschaft kann der Betriebs-
rat als Träger sehr beschränkter Interessen auftreten,
die zu elnem Gegensatz zu den allgemeinen Klasseninte-
ressen führen können.

Andererselts ist der Betriebsrat ebensowenlg eine end-
gültige Grundorganisation des proletarischert Regimes.
Wenn in bestimmten Sektoren der Produktion und Zirku-
latlon eine wahre kommunistische Wirtschaft einqeführt
wird, d.h. wenn man wej-t über die einfache Verjagung
des Kapltallsten und die Betriebsführunq durch den
Staat hinausgegangen ist, muß man gerade die Betriebs-
wirtschaft abschaffen. Wenn die marktwlrtschaftlichen
Produktionsverhältnlsse überwurrden werden, wird «ler
elnzelne Betrieb lediglich ein technischer Knotenpunkt
des großen, einheitllch und rationell qeleiteten Ge-
samtnetzes sein. Der Betrieb wird keine Bilanz von Ein-
nahmen und Ausgaben mehr haben, also kein Unternehmen
mehr sein, well der Produzent ebensowenig ein Lohnar-
bel-ter sein wird. Der Betriebsrat hat- also wie die Ge-



werkschaft natürliche Funktionsgrenzen' Er kann deshalb

"i"f,t 
gänzlich der wahre Nährboden der Vorbereitung der

Arbeitärklasse sein, dleser Vorbereitung, die dem Pro-
letariat den willen und die Fähigkeit einflößt, bis zur
vollen Verwirktichung seiner höchsten ziele zu kämpfen.
Dies ist der Grund, weshalb dlese ökonomischen organi-
sationenkeinAppellationsgerichtseinkönnenrdaskon-
irollieren soll-r-ob die machthabende Partel vom histo-
rischen Weg des Kommunismus abgewichen ist'

Es bleiben noch die Organisationen zu behandeln, die
dle Oktoberrevolution ins Leben rief: die Arbeiter-
und Bauernräte, in einer ersten Phase auch soldatenrä-
te.

Es wird behauptet, daß dieses Sytem elne neue, verfas-
sungsmäßige Organisationsform des Proletariats darstellt,
die im Gegensatz zur Tradition der bürgerlichen Macht-
äig.rr" st6ht. Das Rätesystem geht vom ktelnsten Dorf
iuä ,r.ra gliedert sich stufenwelse bis zur obersten Sptt-
ze, ,ur iührung des staates. Es wird nicht nur dadurch
gekennz"ichnetl alle Mitglieder der alten besitzenden
i1.""" auszuschließen, d.h. den organisatorischen Aus-
äiucf der proletarischen Diktatur zu liefern, sondern
auch daduräh, .Il" Gewalten - repräsentative, exekuti-
ve und theoretisch auch judikative - in sich zu ver-
ej-nen. Es sollte sich alio um ein perfektes Räderwerk
von Demokratie innerhalb der Klasse handeln, dessen
Entdeckung alle Parlamente des bürgerlichen Liberalis-
mus i-n den Schatten stellen würde'

seitdem der sozialismus die utopische Phase überwunden
trai, weie allerdings jeder Marxist, daß die Erflndung
einer Verfassungsf6rmäf , einer Organisatlonsformel,
nicht ausreicht, um die großen historischen zeitalter,
die Produktionsweisen, zu unterscheiden. verfassungen
sindvorübergehendeWiderspiegelungenvonKräftever.
hältnlssen; sie entspringen keinen universellen Prin-
zj-pien, auf die man äine irunanente organisationsform
des Staates zurückftihren könnte.

Die Räte slnd wirkliche Klassenorgane und nicht, wie
zunächst von manchem ge<iacht, Vereinigungen von kor-
p"iiii""" oder beruflLchen Vertretungen. Sie- leiden al-
so nicht unter der Beschränktheit der reln ökonomischen
Organisatlonen. Für uns liegt ihre große Bedeutung da-
rii, daß sie Kampforganisationen sind' Vtir suchen also

62
63

nicht ihre Interpretation anhand von festen Organisa-
tionsmodellen, sondern untersuchen sie in der Geschich-
te ihrer wirklicnen Entwicklung.

Eins der grundlegendsten Momente der Revolutlon erei-g-
nete sich, als nach der WahI für die demokratische ge-
setzgebende Versammlung die Räte sich als dialektischer
Gegenpol gegen sie erhoben und die bolschewistische
Macht die Gewaltauflösung der parlamentarischen Ver-
sammlung verfügte: die geniale weltgeschichtliche Lo-
sung "Alle Macht den Sowjets" trat in Kraft.

Die Räte sind aber kein Allheilmittel. Auch, $renn man
von der unvermeidlichen Fluktuation ihrer Zusamrnenset-
zung absieht, kann man nicht behaupten, in den Stimmen-
mehrheiten der Räte ein sicheres und beguemes Iulittel
zu haben, mit dem man alle schwierigen Probleme des
revolutionären Kampfes im fnneren und nach außen hin
1ösen und sogar die konterrevolutionäre Entartung ver-
meiden kann.

Auch dle Räte machen eine komplexe geschichtliche Ent-
wlcklung durch. Diese Entwicklung muß sich auch im
günstigsten Fall mit der Auflösung der Räte zusanmen
mlt dem Staat abschließen. Die Geschichte der revolu-
tionären Jahre nach dem ersten lrteltkrieg zeigt außer-
dem, daß die Räte nicht nur ein mächtiges revolutionä-
res Instrument sein können, sondern auch unter konter-
revolutionären Einfluß fallen. Gegen elne solche Ge-
fahr werden sie durch keine organisationsformel, durch
kelne Verfassung, immun gemacht. Das Bestimmende ist
hier die nationale und internatj-onale Entwicklung der
sozialen Kräfteverhältnisse.

In eurem Eifer, den Vorrang der revolutionären Partei,
der politisch organlsierten Klassen-minderheit, über
alle anderen Organisationen herauszustellen, scheint
ihr also zu glauben, daß dle Partei ewig ist, daß sie
sogar das Absterben des Staates überlebt, könnte man
uns darauf einwenden.

Wir möchten hier nicht auf die Frage der späteren
Transformation der Partei eingehen. Wie das Absterben
des Staates in der marxistischen Auffassung eiqent-
Ilch seiner Verwandlung vom politischen Zwangsapparat
ln ein großes und immer rationelleres technisches
Leitungsorgan gleichkommt, so wird sich auch die Par-

I



tei in ein einfaches Forschungsorgan verwandeln und
inderZukunftmitdengroßenwissenschaftlichenlnsti-
tutenderneuenGesellschaftzusammenfallen.Nurso.
viel sei hier gesagt.

Das kennzeichnende Merkmal der Partel ergibt sich aus
ini"t organischen Natur. Man geht nlcht in die Partei'
*uäir-*"""einen bestimmten posten in der l,{irtschaft
ää.i c"""llschaft "strukturell" innehat' Kein Mensch

wirä automatisch zum Parteimitglied, nur !"e11 er Pro-
letarier, Wähler, Bür<Ier usw' ist'

Wie die Juristen sagen würden' man tritt der Partei

"o" 
fiui"r persön1iätrer Entscheidung bei' wlr-Marxisten

ärü"Xutt es änders aus: cler Parteibeitritt wird inuner

ä"i"f, die Verhältnlsse der gesellschaftlichen Umge-

üorrq a"t.rminiert, er steht aber auch in einem allge-
*"ii"" Zusammenhang mit den universellen Charakteri-
itit", der Klasseniartei, mit ihrer Präsenz in der
g";r"t, zivilisiertän t':elt, mit ihrer zusammensetzung
äus Lohnarbeitern aller Berufe und Bet'riebe und im
eiinrip artch aus Nichtarbeitern, mlt der -Kontinuität
ir,r", Ärbeit durch dle aufeinanderfolgenden Phasen
ä"i nt"p"ganda, der organisation, des physischen Kamp-

ies, aei üachteroberung und des Aufbaus einer neuen
GeseI lschaft.

Die politische Partei ist von al1en proletarischen Or-
gu"iäiti"nen cliejenige, die am wenigsten unter den

öIruftur- und runktiönsgrenzen leidet, dle die qünstig-
sten Bedingun§Jen für diä Ausbreitung klassenfremder
rirrftti""", 

-füi <lie Einnistunq ansteckender opportu-
nistischerKeimebi'Iden.I..{irsagtenandererseitsvon
vornherein, daß selbst die Partei von dieser Gefahr
bedroht wird. Aus clem oben gesagten ergibt sich aber'
daß wir die Verteidigung dei Partei keineswegs in ih-
rer unterordnung untär ändere organisationen ihrer
il."u" suchen. öi."" Unterordnung wird sehr oft bös-
,iiiiq gefordert, manchmal jedoch auch durch den nal-
,Ä" ni"äruck, den die zahlenmäßiee stärke dieser ande-
ren Organisationen hervorruft'

Unsere Auffassunq
rühmte Forderung

dieser frage betrifft auch die be-
der inneren Parteldemokratie' Wlr be-

streiten nicht, daß es äuBerst viele und verheerende
Beispiele ftir Fehler von Parteizentralen gibt. Kann
man aber solche Fehler dadurch vermeiden oder wieder-
gutmachen, daß man die Meinungen der Basismitgrlieder,
wie üb11ch, arithmetisch addiert?

Die Ursachen für die Entartunqen der revolutionären
Partelen liegen nach unserer Auffassung nicht darin,
daß Kongresse und Versammlungen al1er Militanten sich
wenig oder kaum zu den Initiativen der Zentralen äus-
sern konnten.

In vielen historischen Wenden erlebte man eine konter*
revolutionäre Unterdrückung der Basis durch die Füh-
rungszentrale. Sle erfolqte sogar mit der Anwendung
aller Zwangsmittel des Staatsapparates, auch der grau-
samsten. Dles alles $/ar aber nicht der Ursprung, son-
dern die unvermeidllche Äußerung der Parteientartunq,
thres Nachgebens unter materiell gegebenen konterre-
volutionären Elnf 1üssen.

Welche Position vertrltt die kommunistische Linke lta-
liens zu dleser Frage, die man "Frage der revolutj-onä-
ren Bürgschaften" nennen könnte? Zunächst, daß es kei-
ne "verfassungsmäßigren" oder vertraglichen Garantien
gibt, und dles obwohl dle Partel im Gegensatz zu den
anderen untersuchten Organisatlonen die Charakteristik
hat, ej-ne vertragliche Grundlage zu besitzen (wir be-
nutzen den Ausdruck selbstverständlich nicht lm Sinne
der Juristerei und auch nicht von J.J. Rousseau). Das
Verhältnls des Militanten zur Partei beruht auf einer
Verpfllchtung. Da das Wort "vertraglich" sehr unsym*
pathisch lst, nennen wir das Verhältnis ganz einfach
"dialektisch" : Es ist ein Wechselverhältnis, ein Kreis-
lauf vom zentrum zur Basis und umgekehrt" Wenn das Zen-
trum die Partei in Übereinstimmung mit einer guten
Funktlon dieses dialektischen Verhältnisses führt,
reagiert die Basis entsprechend gut"

Das bedeutet, daß das berühmte Problem der Disziplin
darin besteht, der Basls Grenzen zu stellen, die mit
den Grenzen, die der Aktlon der Führer gestellt sindr
ilbereinstimmen. Wlr haben deshalb immer vertreten, daß
es den Führern nicht freigestellt sein darf, in den
wichtigen lVenden der politischen Konjunktur neue Prin-
ziplen, Formeln' Aktionsformen usw. zu entdecken, zv
erflnden und anzuwenden. Dle Geschlchte der opportu-
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nistischen Verrate liefert elne ganze Chronlk solcher
überraschungscoups. Wenn solche Krlsen ausbrechen,
zeigt sich wieder einmal, daß die Partei kelne auto-
matische Schnellstartmaschlne lst: lnterne Kämpfe, Frak-
tionsbildung und Spaltungen entstehen. Sie sind unter
dlesen Umständen ein nützllcher Prozeß, wie das Fieber,
das den Organismus von der Krankheit befrelt, können
jedoch nicht "verfassungsmäßig" zugelassen, ermutigt
oder toleriert werden.

Man kann also nlcht rnit Regeln und Rezepten verhlndern,
daß dle Partei in opportunistische Krlsen sttlrzt und
darauf notwendigerweise mlt Fraktionsblldung reaglert.
Es gibt aber dle Erfahrung so vieler Jahrzehnte prole-
tarischen Kampfes. Sle erlaubt uns, bestimmte optimale
Bedingungen festzustellen, Bedingungen, dle unsere Be-
\degung als ständige Aufgabe untersuchen, verteidlgen
und durchsetzen muß. Zum Schluß werden wir dle wlchtig-
sten aufzählen:

Die Partei muß dle marxistlsche Theorle, wie sle
sich historisch ln ihrer Anwendung auf die geschicht-
liche Entwicklung herausgeblldet hat, mlt äußerster
Klarheit und Xontlnuität verteidlgen und vertreten.
Prinzipielle Erklärungen, dle auch nur lm gerlngsten
Wj-derspruch zu ihren theoretlschen Grundlagen stehen,
diirfen nicht erlaubt werden.

Dle Partei verkündet in jeder Situation offen und
vollständig ihr ökonomlsches, sozJ-ales und politi-
sches Programm, vor allem die Punkte, die die
Machtfrage, die bewaffnete Machtergreifung, dle
diktatorische Machtausübung betreffen.

Diktaturen, die zu einem Reglme von Prlvilegien für
einen engen Kreis von Bürokraten und Schergen ent-
arten, verschleierten diesen Degenerationsprozeß
jmmer im Namen des Volkes unter ldeologlschen Erklä-
rungen demokratischen und nationalen Inhalts. Dle
Entartung spielte sj-ch immer unter dem vorwand ab,
die ganzen Volksmassen hlnter sich zu haben. Die re-
volutionäre Partei erklärt im GegenteiL ohne Zögern
thre Absicht, den Staat und dte Institutionen zu
zerschlagen und dle beslegte Klasse unter dem des-
potischen Druck der Di-ktatur niederzuhalten, auch
srenn sle offen zuglbt, daß nur eine fortschrittliche
Minderheit der unterdrückten Klasse dazu gelangte,

1)

2)
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diese Kampferfordernisse zu verstehen.

"Die Kommunlsten verschmähen es, thre Ansichten
und Absichten zu verheimlichen." (Manifest). Nur
Renegaten können vorgeben, dlese Absichten gleich-
zeitig zu erreichen und geschlckt zu verheimlichen.

3) Dle Partei muß die äußerste organlsatorlsche Stren-
ge beachten: sie lehnt es ab, Mitglleder durch Kom-
promisse mit Gruppen und Sekten oder (was noch
schlimmer ist) Basismitglleder gegen Zugeständnis-
se an sogenannte Führer im Tauschhandel zu erwerben.

4) Die Partel muß für ein klares geschichtllches Be-
wußtsein der antagonj-stlschen Natur des Kampfes ar-
belten. Die Kommunisten beanspruchen die Inltiatl-
ve zum Angriff gegen eine ganze !{elt mit ihren In-
stitutionen und Tradltionen. Sie wissen, daß sie
ftir alle Privtlegierten elne Gefahr darstellen. Sie
rufen die Massen zum Angriffskampf auf und nlcht
zur Verteidigung gegen die angebllche Gefahr, Er-
rungenschaften des Kapltallsmus (die hochgepriese-
nen Vorteile und Fortschritte) zu verlieren. Dj-e Kom-
munlsten üermieten und oerleihen nieht ihre Partei,
trln a1s Rettungsmannschaft in Verteidigung fremder
Sachen und nichtproletarischer Ziele, wie der Frei-
heit, des Vaterlandes, der Demokratie und anderer
ähnlicher Lügen, herbeizueilen.

"Die Proletarier haben nichts zu verlieren aIs thre
Ketten. t'

5) Die Kommunisten verzichten auf die ganze Palette
von taktlschen Kunstmitteln, die man mit der Ab-
sicht eingesetzt hat, dle Zusammenführung von brei-
ten Schichten der Massen um das revolutlonäre Pro-
gralnm zu beschleunlgen. Diese Kunstmlttel slnd der
polltlsche Kompromiß, das Bündnis und dle Einheits-
front mlt anderen Parteien, die verschj-edenen Er-
satzformeln für dle Diktatur des Proletariats (Ar-
beiter- und Bauernregierung, Volksregierung, fort-
schrittllche Demokratie) .

DLe Kornrnunisten betrachten dle Anwendung dieser takti-
schen Mittel in hlstorischer Sicht als eine der haupt-
sächllchen Bedingungen für die Auflösung der proleta-
rlschen Ber.regung und des sowjetlschen Reglmes. Sie be-



trachten diejenigen, di-e ihre Klagen
nistisch-opportunistische Zersetzung
der Forderung nach diesem taktischen
den, als gefährllchere Felnde aIs dle

über dle sta1l-
der Bewegung mit
Arsenal verbin-
Stalinisten selbst.

Ll=:=:=L:=:=:

Die Arbeit, die wir unter dem Titel "Gewalt und Dlkta-
tur im Klassenkampf" ln fünf Kapiteln veröffentlichten,
behandelte die Frage der Anlrendung von Gewalt in den
sozialen Beziehungen und der Kennzeichen der revolutlo-
nären Diktatur in der marxistischen Auffassung. Wlr hat-
ten nlcht vor, auf die Fragen der Organisation der KIas-
se und der Partei ei-nzugehen, wurden aber lm letzten
Teil, bei der Diskussion ilber die Ursachen der Entar-
tung der Diktatur, unmlttelbar dazu geführt, weil vlele
Leute diese Ursache vorwiegend tn Fehlern bezügLlch der
inneren Organisation und in der Verletzung einer demo-
kratlschen und abstimmungsmäßlgen Praxls in der Partei
und in den anderen Klassenorganisationen erbllcken.

Bei der Widerlegung dieser These haben wir allerdings
eine Unterlassung begangen. Wir erwähnten nlcht eine
wlchtige Polemik, die 1925-26 in der Kommunistischen
fnternatj.onale ausbrach und die Änderung der organisa-
tionsgrundlagen der kommunistl-schen Partelen auf Be-
triebszellen betraf. Di-e italienische Llnke hat sich
entschieden, aber fast alLeln, dagegen gestellt. Sle
vertrat die Position, daß die örtllchen Kreise weiter-
hin die Organisationsgrundlage bllden sollten. Dlese
Position wurde damals ln al1en Verästelungen erläutert,
der zentrale Punkt war aber folgender: Die organlsche
Funktion der Partei, die darin von keiner anderen Orga-
nisation ersetzt werden kann, besteht darin, die ein-
zelnen ökonomischen, beruflichen und lokalen Käimpfe
zum allgemeinen proletafischen Klassenkampf, der slch
auf sozialer und politischer Ebene absplelt, zu ver-
einen und zu entwlckeln. Eine Organlsati-onseinhelt,
di.e nur Arbeiter eines selben Berufes und eines selben
Betriebes erfaßt, ist etner solchen Aufgabe nicht ernst-
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haft gewachsen. Sie wird an sich nur von beschränkten
und korporativen Forderungen beansprucht; dle einheit-
lichen Parteidirektiven können sich nur als eine frem-
de Sache, dle von oben kommt, manifestieren. Der Par-
telfunktlonär wird sich niemals auf gleichem Fuß mit
den elnzelnen Basismltgliedern treffen; da er keinem Be-
trleb angehört, wird er in einem gewissen Sinne nicht
mehr zur Partel gehören.

In der örtIlchen Sektion stehen die Arbelter aller Be-
rufe, aus den verschiedensten Betrleben, von vornherej-n
auf derselben Ebene wie die anderen Mllltanten, die aus
nichtproletarlschen Gesellschaf tsschichten kommen ; Mi11-
tanten, deren Mttgliedschaft die Partei offen akzep-
tlert, die sle a1s solche auf jeden Fall aufnehmen muß,
auch wenn sie sie notfalls 1änger beobachten soIlte,
bevor sie sle gegebenenfalls zu organisatlonsposten be-
ruft.

Man sagte, daß die orEanisatlon nach Betriebszellen die
Partei enger mit den breiten Massen verbinden würde. wir
zelgten damals, daß dlese wahre Karikatur der leninl-
stischen Auffassung von Berufsrevolut.ionären ln Wlrk-
lichkelt die Parteikader der Parteibasis entgegenstellte
und dieselben opportunistlschen und demagogischen Feh1er
des rechten Ouvrierismus wlederholte.

Die Llnke ersetzt das idiotlsche, der bürgerlichen Demo-
kratie nachgeäffte Mehrheitskriterium durch ein viel
höheres, dlalektlsches Kriterium, bei dem al1es von der
festen Bi,ndung der Mllitanten und Führer zu der impera-
tlven Kontinuität der Theorie, des Programms und der Tak-
tik abhängt. Sie verwirft jede demagogische Anbiederung
an übermäßige und deshalb l-eicht manipulierbare Schich-
ten der Arbeiterklasse. Diese Anslchten über die Orqa-
nlsatlon der Partei dlenen auch als einziqe einer Vor-
beugung gegen bürokratlsche Degeneratlon der Parteika-
der und gegen dle Überrumpelung der Basismllitanten
seitens dieser Kader, bei"des Sachen, die j-mmer auf eine
Rtickkehr von verheerenden Einflüssen der feindlichen
Klasse hlnauslaufen.

+++++++++



Anmerkungen:

( 1 ) minus habens = lateinischer Ausdruck für die
Armen, für die unteren Bevölkerungsschichten
(Minderbemittelt) .

(2) Pacelli = bürgerlicher Name des damaligen
Papstes Pius XII.

(3) für eine Untersuchung dieser Seite des Problems
siehe unsere Publikationen "Revolution und Kon-
terrevolution i-n Ruß1and", "struttura economica
e sociale della Russia d'oggi" und "Bilan d'une
rävolution".
Für eine Untersuchung des Zersetzungs- und Ver-
nichtungsprozesses der bolschewistischen Partei
siehe die Reihe "La crise de 1926 dans Ie P-C.
russe et 1'Internationale" in "Programme Commu-
niste" Nr. 68, 69/70, 73 und 74.

(4) Possibilismus (possibilisme) war die aus Frank-
reich stammende Bezeichnung für die opportuni-
stische Ausrichtung der Sozialdemokratie, die
Ende des vorigen Jahrhunderts unter dem Vorwand,
das unter den gegebenen VerhäItnissen Mögliche
(possj-b1e) zu erreichen, die proletarischen
Prinzipien und Kampfmethoden preisgab, um sich
auf dem Wege der Klassenkollaboration mit der
Bourgeoisie der bürgerlichen Staatsmacht bis
hin zu der Übernahme von Ministerposten anzu-
biedern.
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vierteljährl iches
Bulletin der IKP

Inhalt der bisher erschienenen Nrrnern:

Nr.1, Jr:ni 'l 974: Die BerU-ner Kqmrüe (1953), Aufnrf ztrn
1. Mai 1974, Dire historische Invarianz des l{arxismus, Krise
und Rer,irolution, Notizen über die Lage in Deutschland.

Nr.2, Juli 1974: 21 Jahre nach der Berliner Kcnnn:ne von 1953,
Der Kanpf der englisctren Bergarbeiter, Marx i.iber die tlnper-
sönlictrkeit des Kapitals, Der A]<tivism:s als falsctres Hilfs-
mittel, Der hlelti-nperialisrm:s - Bilanz per 31 .12.1912.

Nr. 3, Septsnlcer 1974: "Unheilbarer ltetinismus der Forderung,
die Faschisten zu entwaffnen", Die Iaufbahn des Labourisnms,
Konnunisti-sche Organisation rrnd Konnunisti-sche Disziplin, Vüi-
dersprüche des japanischen Inq:erialisnu.rs.

Nr. 4, Oktober 1974: Portugiesische Farce und afrikanisches
Drare, Inflation Profite urd löhne, Objektive und suJcjektive
Faktoren des Klassen]<anpfes: dialektische Bindeglieder eines
einzigen Prozesses, lnterventi-onen der Partei.
Nr. 5, Januar 1975: Laufbatur des I^Ieltfurperiali-snrus, Die Ftnk-
ffiratie: otto Bauer oder die Revolution...
aber woanders, tjber die Beziehr.:ngen zwischen Kcnnn:nistischer
Partei und anderen politischen Parbej-en und Ström.mgen.

Nr. 6, lt{ai 'l 975: Zr.m 8. Mai 1975, "Proletarische Dj-ktatur"
unä-t$ffi.IlstIsche Cesellscflaft" I,lade in CLrina, Di-e'Konmu-
nisten und die Abtreibung, Iaufbalu:l des Inleltinperialismus,
Ienin über die organisatorischen Aufgaben, Die späte bürger-
liche Geburt Athiopiens.
Nr. 7,/8, August 1975: Portugal - von der "Revolutlon der Nel-
ken" zlnrr harten Kr:rs, Iaufbatrr des l^Ie1ti$cerialisrms: die ka-
Nr. 7,/8, August 1975

, Iaufbatrr des V{eltirrperialisrms: die ka-
pitalistische Krise, Die Parlanentarismusdebatte auf dern II.
Kongreß der Kcrnintern, Interventionen der Partei.
Nr. 9, Januar 1976: Spanien - die anuproletarische Strategie
der denrokratischen Erneuerung, Lenin und die Losung der "Ar-
beiterkontrolle", Dle Frage der "denokratischen Forden:ngen"
am Beispiel des Par. 218, br l(apitalisnus und die frffihrung
der l,bnschheit, Arbeitsgrundlaqe für die Erarbeitung einer
Plattform fi.ir die qeverkschaftliche Aktion in der BRD, Argen-
tinien: elne erste Bi-1,arv, Die Soldatenbewegung in Frankreictt.
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Nr. 10, April 1976: frrLweder Diktatr.rr des Proletarj-ats oder
Diktatur der Bor:rgeoisie, Die Repressionsrnaßnahnen der deutsctren
Bourgeoisie, Die Polenverträge: Kapitel der deutsctren Wirtschaft*
expansion nach Osten, Q>trrcrtunistische Taschenspielerkünste: fn-
r,restitionslerkirng und Mitbestirnm-rrg, Die soziale Bewegn:ng in
China (f), Das libanesische Pulverfaß, fnterventionen der partei.
Nr. 11, Juli 1976: Zur Lage in ltalien, Der lv§1thos der "soziali-
stischen Plamrng," in Rußl-and, Die soziale Baueq-rng in China (I1),
Schveiz: der Streik bei I'Latisa - ein Klassenschlag gegen den
Arbeitsfrieden.

Nr. 12, Oktober 1976: Zum Tbde des grroßen bürqerlichen Revolutio-
närs Mao Tse-tung: die proletarische Revolution steht auch in
China noch ar:s, Dj-e soziale Beiarcgrr:ng in Ctrina (IIf) , Die konter-
rerrclutionäre Ro11e der kmokratie in Spanien am Iehrbeispiel der
30er Jahre, Zr:r Auswirkung der Ifeltwirt-schaftskrise auf die BRD,
Iatrahlen oder Klassenkanpf : der aktive l{ahlboykottismus a1s rerzolu-
tionärer Parlanentarisn:s jm inperialistisch-f aschistischen Zeit-
alter.
Nr. 13, Febrl4f '1971: LiJcanon: die pa1ästinensische Niederlaqe im
ffiafistischen eärspektive des Marxisrnrs, Die
Thesen der ksnnunistischen Linke: Thesen der kcnrnunistischen
wahlboykottistisctien Ftaktion der Soziafistischen Partei ltaliens
(Mai 1920), Thesen über die Taktik der Konnmnisti-schen Partei Ita-
liens (Thesen von Rom, März 1922), Die Talctik der Kcnmunistischen
Internatj-onale (lhesenentwurf für den rV. Kongreß der Kornintern,
1922) , Die soziale Beregung in China (fV) , Laufbahn des faieltinpe-
rialisrn:s, Rrxrdsctrau (Tarifabschlüsse in der BRD, IAirpfe in Aqp-
ten, Ftaktionskänpfe der chinesischen Bor:rgeoisie, Afbani-sche Ver-
fassung', Brokdorf usw. ).
Nr. 14, Mai 1977: Zun 50. Jahrestag des Massakers von Schanghai
(April 1927), Dle Thesen der konmunistischen Linl<e (fI): Thesen
von Lyon 19262 der Karrpf gegen die Stalinisierung der Kornintern,
Die Investition der Habenichtse, Rundschau (Sozialisten und Eu-
rokornrn:nisten in Aktion, C;e.werkschaftsreform in Spanien, Verllin-
gerung des Lohnraubs in ütgl-and, Indivlduelle Cewalb und revolu-
tionäre Vorbereitung, Arbeiterkänpfe irr Italien, I,rlachablösr:ng in
fndien) .
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